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Die UniverſitätPoſenund die Korridorfrage.
Für die Woche vom 2.—9. Dezember1928 hattedie Skudenten-

verbindung„Valtia“-an der UniverſitätPoſen die Veranſtaltung
einer pommerelliſchenWoche geplant.Es ſolltenu. a. Vorträge
über die kaſchubiſheKunſtund über die kaſchubiſcheLandſchaft
gehaltenwerden. Angeblichweil kein Saal in der Univerſität
Poſenfreiwar, kamen dieſeVorträgenichtzuſtande,und die

ganze Veranſtaltungbeſchränkteſi<hauf eine feierliheEr-
öffnungsſißung,die am Sonntag,den 2. Dezember,ſtattfand.

Geſangs-und Orgelvorträgeumrahmten zwei Vorkräge;und
zwar ſprachals erſterder PoſenerUniverſitätsprofeſſorSigismund
Wojciechowski,der au< im Namen des Rektors der Univerſität
die Feſtſißungeröffnete.Nach ihm ſprachder bekannte Führer
der jungkaſchubiſhenBewegung, der in Karthausals praktiſcher
ArzktätigeDr. Majkowski1)über die „Entwicklungder kaſchubi-
ſchenIdee von der Mitkte des 19. Jahrhundertsbis zum großen
Weltkriege“,wobei er ſichbeſondersmit der Tätigkeitund Perſon
Ceynowasbeſchäftigte.

Nähere Angaben macht die Poſener Zeitung„KurjerPo-
Znaúski“ über dieſenVortragnicht,dagegengibtſieden Vortrag
des ProfeſſorsWojciehowskizum großenTeile wörktli<hwieder.
Wojciechowskigingdavon aus, daß die erſteErwähnungPolens
aus dem Jahre963 ſtammtund dieKämpfeſeineserſtenHerrſchers
Miſaka(Wieszko)um Warthe- und Odermündung,alſoum Weſt-
pommern, zum Anlaß hak. „Vier Jahre später befindet sich

dieses Pommern schon innerhalb des Rahmens der polnischen
Staatlichkeitund teiltvon nun an mit dem polnischen Staate
Glück und Unglück. Man muß also daran denken, daß die Ge-
Schichte Polens mit der Geschichte Pommerns beginnt und

nicht mit der des heutigen Teiles,sondern mit der des histori-

1)Val.„Oſtland-Berichte“Jhg.2 (1928)Nr. 7, S.126.



(Díe UniverſitätPoſenund díe Korridorfrage)

schen Pommerns, das zwischen dem Unterlauf von Oder und

Weichsel gelegen war.“

Daß dieſeangeblichenge VerbundenheitPommerns mit Polen,
für die der Vorkragendeübrigenskeine hiſtoriſ<heinwandfreie
Quellenſtelleanführenkönnte,nichtlangegedauerthat,muß er

ſelbſtzugeben,denn im nächſtenSaß erwähnk er, daß Pommern
ſih unter Bolestaw Chrobry von der Herrſchaftder polniſchen
Fürſtenbefreithabe. Und dann vergingſelbſtna< den Aus-

führungenunſeresVortragendenein ganzes Jahrhundert,bis es

Bolestaw Schiefmundgelang,Weſtpommern in eine zeitweilige
Abhängigkeitvon Polen zu bringen.Dieſehörkeaber auchbald
wieder auf,und ſeit1181,da bekannfklichder Herzogvon Weſt-
pommern die Lehnshoheitdes deutſchenKaiſersanerkannte,war
den Abſichtender Polen in dieſerRichtungendgültigein Riegel
vorgeſchoben.

Der Vorkragendewies mit Recht daraufhin,daß der Über-

gang Weſtpommernsin die deukſheEinflußſphärefürPolen den

Verluſtdes Landes Lebus und Schleſiensmit bedingthat.
Durch nichfserwieſeniſtaber die folgendeBehauptungdes

Vorkragenden:„Ostpommern jedoch, das Danziger Pommern,
bewahrte, nachdem es auf seine besondere Weise die Periode

der Teilfürstentümer durchgemacht hatte,den Charakter eines

integrierendenpolnischen Landes und bildete zugleich mit

Großpolen das territoriale Fundament des ersten Königreichs
Polen des auf die Teilfürstenzeitfolgenden Zeitraums,das heißt

des Königsreichs Przemystaws II.“ Mit dieſemrechtdunklen
Satzegehtder Vortragendegeſchicktüber das Jahrhundertvon
1170—1270 hinweg,aus dem wir eine Fülleeinwandfreierurkund-

licherZeugniſſedafürbeſißen,daß Oſtpommern oder wie wir es

auchnennen, Pommerellen,in keinerlei ſtaatlicher A b-

hängigkeit gegenüberPolen ſtand,jaſogarunter ſeinembe-
deutenden und energiſhenFürſtenSwantopolk(1220—1278)im

_ höchſtenMaße feindli<hden Polen gegenüberſtand.
Und daß Pommerelleneben kein „inktegrierendespolniſches

Land“ war, beweiſthinreihendder Umſtand,daß es erſtdurch
ſeinenleßkenkinderloſenHerrſcherdem Herzogvon Großpolenim
Jahre1282 geſchenktwerden mußte,ehe es das „Fundament“des
von dieſemgeſchaffenenerſtenKönigreichsPolenbilden konnte.

Auch hätkeder Vortragendeerwähnen können,daß Pomme-
rellennichtals „inkegrierendespolniſchesLand“, ſondernlediglich
auf dem Erbweg an den NachfolgerPrzemystaws IL, an

Wladyskaw Lokietek,gelangteund zwar nichtals geſchloſſenesGe-

biet,Denn großeTeile des Landes beſaßder DeutſcheOrden
chon vorher,da ſieihm von deſſenEigenkümer,dem FürſtenSam-
bor,geſchenktworden waren.

Auch daß die Anſprüchedes Ordens auf den ReſtPomme-
rellenseine rechfliheGrundlagedarin gefundenhaften,daß der

Orden den BrandenburgernihreAnrechteabgekaufthatte,vergaß
der Vorkragendezu erzählen.Statt deſſenbehaupteter, indem

er auf die Ereigniſſenah 1309 übergeht:„Und es begann für

Polen der anderthalb Jahrhunderte dauernde Zeitraum ohne

Zugang zum Meere.“ TIafſacheiſ, daß für die Behauptung,
Polen habevor dem Jahre1309 fürlängereoder kürzereZeitüber
Pommerellenund Danzighinwegeinen Zugang zum Meere be-

ſeſſen,ſichau< nicht der geringſte hiſtoriſch ein-

wandfreie Beweis erbringen läßk. Im Gegenteil,
mindeſtensfürdie Zeitvon etwa 1180—1294 iſtder ſichereBe-
weis zu führen,daß Polen dieſenZugang nicht beſeſſenhak.
Und höchſtensfürdie Zeitvon 1294—1308 — alſofüreinen Zeik-
raum von 14 Jahren — könnke mit ſtarkenEinſchränkungenbe-
hauptetwerden, daß das polniſcheHerrſchaftsgebietſih zeit-
weilig bis zur Oſtſeeausgedehnthabe.

Doch unſerem Vorktragendenkam es ja daraufan, bei den

Hörern den Glauben zu erwecken,daßPommerellenſeitUrzeiten
ein „integrierendespolniſchesLand“ geweſenſei.Und ſobehauptet
er auch,nachdem er in ſeinerhiſtoriſchenSkizzezum Jahre1919
gelangtiſt,daß Polen Pommerellenerhaltenhabe,nichtnur
„dank der internationalen Situation,sondern auch dank dem

Umstande, daß das polnische Element in Pommerellen die
Zeiten der allerschlimmsten Unterdrückung überdauert“ habe.

Aber nochſeiPolen in ſeinemBeſißePommerellensnichtun-
beſtritten.Und man müſſedieſenBeſtrebungen,welcheden Polen
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(Díe UniverſitätPoſenund díe Korrídorfrage)
das Eigentumsrechtan Pommerellenſtreitigmachenwollten,nicht
nur mit tatkräftigerAbwehr begegnen,ſondernauh mit dem

»Bewußtseinvon der Rechtmäßigkeit des eigenen Standpunk-
tes,einem Bewußtsein, das Sich bilden kann dank der Kenntnis
Von den Tatsachen,dank der Geschichtskenntnis. Denn die Ge-
Schichtezeigt die vom Gesichtspunkteder Ethnographie,Geo-
STaphie und so vielem andern begründeten Rechte Polens auf.
Und die Empfindung dieser Rechtsgültigkeit,die Überzeugung,
daß das wurzelechte Polen nicht nur das ist,das bei Gnesen,
Posen und Danzig, sondern auch das bei Stettin,bei Lubasz,

SenanntFrankfurt an der Oder, bei Breslau und an den Fluß-
läufenvon Bober und Queiß — diese Überzeugungschafft eine

Solche seelische Widerstandskraft gegenüber allen Korridor-

Ansprüchen,daß man Sie nicht mit vielen Divisionen ersetzen

ann. Daß die akademische Jugend diese Aufklärungsarbeit
übernommenhat, gibtuns die Garantie,daß die pommerellische

E
in Mark und Bein der polnischenGesellschaft eindringen

Ud
Wir ſindder Meinung, daß dieſeWorte, welcheder Poſener

Profeſſorder Geſchichte,hierin Vertretungdes Univerſitätsrek-
tors,geſprochenhat,keines weiteren Kommentars bedürfen.Sie

zeigen,wie der Geiſtdes „WeſtſlaviſchenInſtituts“ſelbſtauh von

ännern der WiſſenſchaftBeſißergreift,die bisherals ernſte
Und beachtenswerteForſchergeltenkonnten.

[KurierPoznaúski“,Nr. 558 (4.XII. 1928),S.4] (3)

DieAufgabender akademiſchenJugendOberſchleſiens.
Am Beginn ſeinerAusführungenbezeichnetder Verfaſſeres

als Aufgabeder akademiſchenJugend,Polen ſo zu feſtigen,daß
ès zwischen Hammer und Amboß“ (d. i.Rußland und Deutſch-
land)dem Angriffwiderſtehenkann. Einer der möglichenWege,
dieſesZielzu erreichen,iſtnah dem Verfaſſerder „Regionalis-
mus“, die heute in Polen anſcheinendan Einflußgewinnende
heimatkundliheStrömung,deren Zieles iſt,die beſonderenWerke

dereinzelnenTeilgebietezu betonen und zu entwiceln1),um auf
dieſengefühlsmäßigenGrundlageneine neue Staaksideologieauf-
zubauen. Für Schleſienformuliertder Verfaſſerdas Problem
folgendermaßen:„Zumächstgehört Schlesien zu denjenigenTeil-

Sebieten,um die sich ein ungewöhnlich erbitterter politischer
Kampf abspielt.Zweitens ist Schlesien,das sich durch Jahr-

hundertehindurch außerhalb des Mutterlandes entwickelte,das
lüngsteTeilgebiet,soweit es sich um sein soziales und kul-

turellesZusammenleben mit Polen handelt.“ Und es wird erſt
ann mit dem übrigenPolen zu einer Einheitzuſammenwachſen,

»Wenn es ihm außer der Kohle auch kulturelle Werte liefert.“
Die Hebung der Kultur in Oberſchleſienwird auchpolitiſchgute
olgenhaben,denn „eine geschlosseneaufgeklärteBevölkerung

läßtsich heute nicht (mehr)einem fremden Staat einverleiben.“

Außerdieſeraufdie Abwehr gerichtetenAufklärungstätigkeithat
dieoberſchleſiſheJugendnocheine beſondereAufgabezu erfüllen:
»Nichtganz Schlesien kam an Polen. Unsere Aufgabe ist es,

darüberzu wachen, daß das Band zwischen den beiden Hälften

cht zerreist,denn damit geht das Polentum dort zu Grunde.
S wird nicht zu Grunde gehen, wenn auf dieser Seite der

renze ein Wachstum der Macht, deren Ausstrahlungen auch
Zu ihnen hinüberreichen,zu verzeichnen sein wird. Die akade-

mischeJugend aus dem polnischenund nichtpolnischenSchle-
SIen trifftin den Universitäten zusammen und hört gemein-

SamienOrganisationenan. Im Schoß dieser Organisationenmuß
elne gegenseitige Beeinflussungstattfinden,damit die kulturell-

SOzZialeTendenz . . .. keine Grenze kenne.“

[,„PolskaZachodnia“,Nr. 298 (27.X. 1928)und Nr. 300

(29:X.-1928)] (S)
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b 4Dieſer„Regionalismus“iſtdurchauszu unterſcheidenvon dem „Teilgebiets-

e wie es von Warſchauaus in Schleſien,Poſen oder Pommerellenbe-
rd.

®
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„Das Werk ecíînes Jahrzehnts".
Unter dieſemTikel iſtin Warſchaueine Schrifterſchienen,-als

deren VerfaſſerProfeſſorH. WMoscicki und St. Loza zeichnen.
Und zwar aus Anlaß des 11. November 1928, des zehnjährigen
Jahrestags,an welchem die deutſheOkkupationsverwaltungim
GeneralgouvernementWarſchau ihrEnde fand,des Tages,der
bezeihnenderWeiſe als der Geburkstagdes polniſchenStaates
offiziellgefeiertworden iſt.

Der Ton der Schriftiſtdur<hwegpanegyriſch,und ſchondie
Ereigniſſe,welcheden 11. November 1918 herbeiführtenund ihm
folgten,werden von dieſemGeſichtswinkelaus dargeſtellk,So

wiſſenunſereVerfaſſerzu berichken:
IS die polnischenTruppen .... unternahmen unver-

züglichdie Aktion der Entwaffnung der Deutschen, deren Zahl

damals bis zu 150 000 Mann mit Artillerie,Flugzeugen und be-
deutenden Waffen — sowie Munitionsvorräten,betrug .....

Diese Entwaffnungsaktion,die mit Bravour und vielfach
fast mit bloßen Händen (!)ausgeführtwurde, lieferte

in unsere Hände bedeutende Mengen von Kriegsmaterial ...“

Daß dieſemit „Bravour“ durchgeführteEntwaffnungsakkionledig-
lih darin beſtand,daß die Polen die von den deutſchenTruppen
(meiſtLandſturmformationen)freiwilligniedergelegtenoder fork-
geworfenenWaffen an ſi<hnahmen,dürffkeden Verfaſſernſelbſt
nur zu gutbekannt ſein.Über den Abkransporktder deutſhenTrup-
pen von der ruſſiſhenOſtfrontheißtes ſpäter(S.6),daß ſieſo
ſchnellals möglihüber Oſtpreußennah Deutſchlandabgeſchoben
werden mußten,„um nicht die Reste rauben zu lassen“.

Daß dieſeErinnerungsſchriftſihauchin anderer Hinſichtnicht
geradegenau an die Geſchichtehält,wird ferneraus folgendem
erſihtlih(S.8):„Außerhalb des Staatsgebietsverblieben die

Gebiete,die von den evangelischen Masuren, die pol-
nisch denken und fühlen!), bewohnt werden ....“
Und über Oberſchleſienheißtes: „Die Aufstände in Oberschlesien
führten dazu, daß uns als Ergebnis der Abstimmung vom

20. März 1921 Teile der Länder zuerkannt wurden, die im

14. Jahrhundert von Polen losgerissen worden waren.“
Im Anſchlußdaran heißtes betr.Danzig:„Am 10. Januar 1920

wurde uns durch den Friedensvertragvon Versailles der Zu-

Zang zum Meere zuerkannt. Dieser Zugang wurde allerdings
erschwert dadurch,daß an der Mündung der Weichsel das Ge-
biet der Freien Stadt Danzig geschaffenwurde, mit der Polen

anfangs,wegen der zielbewußt geführten deutschen Agitation,
viele Schwierigkeiten gehabt hat. Aber die kluge Politik
Polens im Laufe dieses Jahrzehntes,welche die Reibungen
milderte,sowie der geplanteund schließlichmit großer Energie
durchgeführteBau des eigenen Hafens in Gdingen und der See-
DOE n verbesserten unseren Besitzstand am Meere

außerordentlich.“

Bezeichnendiſ es auh, wenn ſchließlihbei Erörterungdes
Sktaatsgebietesgeſagtwird: „Außerhalb der Staatsgrenzen
blieben folgende,entweder von einer polnischenMehrheit be-

wohnte oder früher zum polnischenStaatsgebietgehörende
Kreise: Osterode, Allenstein,Neidenburg, Ortelsburg, Sens-
burg, Lötzen, Johannisburg — im preußischen Seengebiet;
Marienburg,Stuhm, Marienwerder,Schlochau und Flatow —

von dem ehemaligen KöniglichenPreußen;Schwerin, Meseritz

und Fraustadt — von der früheren Wojewodschaft Posen;
Kreuzburg, Oels,Oppeln, Gr. Strehlitz,Beuthen, Gleiwitz und

Hindenburg — in dem früher polnischen Schlesien.“ (S.8/9)
Die ſichmehr dur< Kürzeals geradedurchbeſonderenInhalt

auszeichnendenErörterungenüber die Innenpolitikenthaltenüber
die MinderheitenpolitikfolgendeBemerkung: „Die kluge und

tolerante (!)Politik gegenüber der Bevölkerung anderer Rasse

und anderer Religion,sowohl im Osten wie im Westen, führte
zu einer grundlegenden Wandlung im Verhalten dieser Be-

völkerung,die anfänglichdem polnischenStaate feindlich ge-
Sonnen war und separatistischeTendenzen hegte.Dank dieser
Politikverschwinden die Unterschiede-und die feindlichenGe-

sinnungen immer mehr .....

“

(S,12.)DieſerSaß dürftebeî
allen MWinderheiken,die von dieſer„klugenund toleranten

1) Von uns geſperrt.(Red.!
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(¿Das Werk eínes Jahrzehnts“)

Politik“ hinreichende Beweiſeerlebthaben,einigeVerwunderung
Erregen.Es ſeinur an die Auflöſungdes Deutkſhtumbundes,den
großenHromada-Prozeßgegen die Weißruſſenund die Ver-

folgungder ukrainiſchenVewegungerinnert.

_Veiden Ausführungenüber die „Landwirtſchaft“ finden
Wir folgende,ſehroffeneÄußerungüber die rein politiſhenBe-
Weggründe bei der Durchführungder ſogenannten„Agrarreform“:
»Die Parzellierungist vor allem im Posenschen durchgeführt,
Wo aus den Händen der Deutschen große Gebiete übernommen

Wurden(u. a. die ausgebreiteten Krotoschiner Güter des
Ursten Thurn und Taxis, sowie die Besitzungen Bethmann-

Hollwegs),ferner im Osten des Staates. Die Parzellierung,im
Vereinmit der Ansiedlung von polnischerBevölkerung,hat
außerordentlicheBedeutung für den Staat,denn Sie schafft
elnen lebenden Wall,der aus einer Bevölkerung besteht,die
Stetsbereit ist,ihre Besitzungen und die Unversehrtheit des

Staateszu verteidigen.“(S.31.)

_

Über die wirkſchaftlihenMaßnahmen der deutſchenOkkupa-
tionsverwaltungberichtenunſereVerfaſſerbei Beſprechungvon
Handelund Induſtrie:„Ebenso wie die Russen . . vernichte-

tenauch die Deutschen systematisch alles,was die Russen
nicht vernichten konnten. Deutschland zog aus Polen alles,
Was irgendwelchen Wert besaß,heraus .... Um eine even-

tuelleKonkurrenz zu verhindern,fallsdie Okkupationsgebiete
Deutschlandzufallen Sollten,scheute man nicht vor

der Sprengung bzw. der Verbrennung von

abrikgebäuden zurück). Der Lodzer Industrie-

bezirk,der während der Kämpfe um Lodz 1914 teilweise ver-

nichtetworden war, wurde während der Okkupation endgültig
ruiniert.Das gleichekann man von anderen Zentren wie: War-

Schau,Zyrardow,Dombrowa-Revier, sagen.“ (S.32.)

Schließlichdürftennoh die Ausführungenüber die „Meeres-
fragen“Intereſſeerwecken. Hierheißtes: „Die Zuerkennung des

Fensterszur Welt, d. h. der 146 Kilometer Ostseeküste,ge-
Stattetdem Staate freier zu atmen. Zwar gaben für uns feind-

licheEinflüsse das seit jeher polnische Danzig?)
Nicht an Polen,sondern bemühten sich sogar, Polen das Zu-

Sammenleben mit der neugeschaffenen Republik an der

Weichselmündungzu erschweren, jedoch die kluge und ge-

duldigePolitik Polens führte zu einem harmonischen Zu-

Sammenleben, um so0 mehr als Danzig begriff,daß es dabei

alleingewinnen könne. Nichtsdestoweniger ging Polen, um

Sich an der Ostsee eine unabhängige Stellungzu sichern,1924
an den Bau eines eigenen Hafens in Gdingen (zuerstlangsam,
Von 1926 an ungewöhnlich energisch).“(S.34.)

Die weiteren Ausführungenüber die polniſheSeepolitik
bringennichtsNeues gegenüberden in den „Oſtland-Berichten“
bereitsgegebenenMitteilungen.Es ſeinur noch eine der be-

geichnendenStellen über Danzighierwiedergegeben:„Der Dan-
ziger Hafen zieht,trotz der von gewissen örtlichen Faktoren

geführten Polen feindlichen Politik aus den Beziehungen zu

PolenVorteile und bereichert die Danziger,ähnlich wie in der
eit vor den Teilungen. Während die Politik Preußens offen

zum Schaden Danzigs handelte,indem sie die Häfen in Stettin
und Königsberg begünstigte,wuchs der Umschlag im Danziger
Hafen in den Nachkriegsjahren zu vorher unbekannten Aus-

maßen an.“ (S.36.)

Zum Schlußſeinoh eine Bemerkung angeführt,die den Ver-

faſſernaugenſcheinlihunbemerkt entſchlüpftiſt,denn ſiepaßtſo
gar nichtin die Tendenzder Schriffk.Während die Verfaſſerſich
bei jederGelegenheitbemühen, die EinwirkungenDeutſchlands
aufſeineöſtlichenGebiete und auh aufKongreßpolenals ſ{hädli<
darzuſtellen,widerſprechenſieſihan einer Stelleſelbſt.Während
3. B. auf S. 32 behauptetwird, die Induſtrialiſierungder Pro-
vinzenPoſenund Weſtpreußenſeiabſichtlihvon den preußiſchen

Ditemi

iiem

1) Von uns geſperrt(Red.).
2) Von uns geſperrt,(Red.) Es iſtzobeachten,daß Profeſſor

Moccicki zünf=-
tigerHiſtorikeriſtund im Warſchauer Radio dauernd Vorträgeüber hiſtoriſche
Themen,beſondersaus der polniſchenGeſchichtehält.

Fraktur— Berichk.
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(„Das Werk eínes Jahrzehnts“)

Behörden verhindert worden (die Induſtrialiſierungspolitikdes

Oberpräſidentenv. GoßlerſcheintunſernVerfaſſernunbekannk
gebliebenzu ſein),müſſenſiean anderer Stelle,bei Beſprechung
des Verkehrsweſensſelbſtzugeben:„Von den Gebieten,welche
in den Bestand des Staates aufgingen,besaß alleindas preußi-
sche Teilgebietein für die Bedürfnisse des Landes ausreichen«

des Eisenbahnnetz, das außerdem in einem hervorragenden
Zustande war.“

[„CzynDziesieciolecia“,52 S.,Warschau 1928.] C7)

Die Tagung der „See- und Flußliga”"în Kattowitz.
Am 20. und 21. Oktober 1928 fandin Kaktowihßdie von 200

DelegiertenbeſchikteTagung der „See- und Flußliga“,im Bei-

ſcindes Wojewoden Grazyúski,des MiniſtersKwiakkowski,ſo-
wie einer Reihe von Vertretern der Behördenſtatt.In der erſten
Rede lenkte der Tagungsvorſihende,der frühereHandelsminiſter
Kiedroû,das „Augenmerk auf die Anschläge unserer Feinde,die
Sich der Entwicklung des See-Gedankens in Polen entgegen-
stellen wollen,und wies ferner auf die Entwicklung Gdingens
hin,das . . . . schon heute eine Bürgschaftdafür bietet,daß es

im Notfalle imstande sein wird, alle Anschläge unserer Feinde

abzuweisen.“

Aus dem Rechenſchaftsberichtdes Direktors Uziembtoenk-
nehmen wir, daß die Ligagegenwärtig20 000 Mitgliederbeſitzt.
Anfänglichhabe die Ligamit Schwierigkeitenzu kämpfengehabt,
aber „Schließlichkam, dank intensiver Arbeit und ausgiebiger
Unterstützung der gegenwärtigen Regierung alles,was an

Propagandaschlagworten aufgestelltwurde, in Bahnen schneller

Verwirklichung.“Uziembtoerwähntenoch,daß neben den Einzel-
mitgliedern400 Gemeinden im polniſhenStaatsgebietals
Kollektivmitgliederder Ligabeigetretenſind,„dieso Propaganda-
zentren für die Liga geworden sind.“

Von den auf der Tagung gehaltenenReden iſtdie Rede des

WojewodenDr. Grazyúskiam bedeutendſten.Darin heißtes u. a.:

„Von den frühesten Zeiten unserer Geschichte an bildet das
Problem des Meeres eine der wichtigsten Fragen unserer

Staatspolitik,denn der Zugang zum Meer ist die sichere Ga-
rantie unserer politischenund wirtschaftlichen Freiheit.“Einer
der älteſtenpolniſchenChroniſtenhabe berichtet,daß „alsdie pol-
nische Ritterschaftzum ersten Male an die Küste gelangte,sich
aus ihrer Brust der Ruf „das Meer“ erhob!)...….…. und dieser
uns aus dem Nebel der Vorzeit überkommene Ruf der Ritter-
schaft Bolestaws: „das Meer“, soll die Devise der vereinigten
und programmäßigen Arbeit von Volk und Staat sein.“

Insbeſonderebefonte der Wojewode noch die StellungSchle-
ſiensund fordertechließlih,daß „bei der Propaganda für die

Idee der See auch gleichzeitigdie öffentliche Meinung für

Schlesien und Pommerellen „organisiert“werden soll,.....
damit nach außen Sichtbar werde, daß niemand straflos nach

diesen Gebieten die Hand ausstrecken darf.“

Die weiteren Reden (MiniſterKwiatkowski ſowieIngenieur
Kiedroû)enthaltenim Weſentlichenbereitsbekannke Dinge!).

Von dem fernerenVerlaufder Tagung ſeinoh erwähnkdie
Übertragungdes Proktektoratsüber die Ligaan den Staaktspräſi-
denken und dieErnennungdes HandelsminiſtersKwiakkowski zum
Ehrenmitgliedder Liga.

[,„PolskaZachodnia“,Nr. 292/293(21./22.X. 1928);„Gtos
Prawdy“, Nr. 311, S. 3. (S8)

1) Sollten das ni<f Schul-Erinnerungendes Herrn Wojewoden ſeinin An-
knfipfungan Xenophon?

2) Val.z.B. „Oſtland-Berichke“Ihg.2 (1928)Nr. 8, S. 158.

Fraktur— Berichk.
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Rudnicki, M. Mewe, das Land Waúskla und der

nordiſchevanamyten (Wanenmythus).
Wie alleandern Arbeiten des PoſenerProfeſſorszeichnetſich

auch die nachfolgendbeſprochenedur<heine Füllebeigebrachten
ſprachlihenMaterials und phantaſiereiche,charfſinnigeSchluß-
folgerungenaus. Das Ganze iſtaber nur eine Aneinanderreihung
von Möglichkeiten,ein luftigesGebäude von Hypotheſen,das
aber nur ſeltendie Grenzeder Wahrſcheinlichkeitund faſtnie die
der Gewißheiterreicht.

Der Verfaſſergehtdavon aus, daß er nachden neueren Unter-

ſuchungender Wanenfrageſicherſei,daß das altnord. Vanir

ethniſchenCharakterbeſißze,und daß ProfeſſorMikkola (Helſing-
fors),der die deutſcheBezeichnungder Slaven „Wenden“ damit
in Verbindungbringe,daraufhingewieſenhabe,daß der Stamm

an - im Gebiet der baltiſhenLechenvorkomme, obgleicher dem
Ramenſelbſt germaniſchenUrſprungzuſchreibe.Wenn auch der
von Mikkola angeführtePerſonennameWan aus dem Jahre
1163 auf einer falſchenLeſungberuhe,ſoſeidoh das Vorkom-
men des Skammes Van- auflechiſhem,beſonderspolniſchem
Gebietunbeſtreitbar,wie zahlreicheBeiſpielezeigten.Den Stamm
Van- findetRudnicki nun au< in dem Namen der terra

Wanska, was Waúska zu leſenſei(bisherlas man Waska
Und brachtedas Wort mit wa s ki — eng, ſhmalin Verbindung).

Den Namen des Haupktorktesdes Landes,Mewe, in älteſter
Sorm Gme w, erklärter als Adjektivbildungvom Stamm gm -,

den er auchin dem Namen Chmielno,das eine volksethymologiſche
Umbildungdes mehrfachüberliefertenGmelno ſei,und Gem-

lißwiederfindet;die Bedeutungvon gm-, neben dem auch die

Ablaukſtufengum- und gy m- aufträten,ſei„Berg,Erhebung“
geweſen.Identiſchmit dem Namen des Landes Wanska ſeider
des KloſtersWanzka (Amt Sktrelißz),andere Bildungen vom

Stamme Van- ſfte>tenin dem Namen Wanzeberg,
Wanzliß und Wanige (LandWeningen)in Mecklenburg.
Die Ablaukſtufezu van -, von- ſeiſehrverbreitetin Ortsnamen
des polniſchenSprachgebiets(wobeiaber auh Wonneberg
hierfürin Anſpruchgenommen wird!),vereinzeltau< un -, und

vielleihtven -. Ebenſoauf dem Gebiet der baltiſhenLechen.
AuchPerſonennamenſeienmit dieſemStamme gebildet,und zwar
beiden baltiſchenLechenmit vene- (Wenezlaus, Wene-
ma r),bei den Polen mit une - (Uniestaw).Weiter dürfeman
die Ablaukſtufenvyn-, vvn-, ven- (darauswian-)und
jun -, woraus in -, erwarten,fürdie alleſihBelegebeibringen
ließen.Für in - komme u. a. die Ihna in Pommern in Betracht,
der FlußnameUnia legedie Vermutung nahe,ob nichtdas in

GlußnamenauftauchendeSuffix-unia (inRadunia — Ra-

daune,Bardunia — dk.Bardaune, Kaldaunen-Fließ)damit iden-

liſhſei.Als Grundbedeutungdes in allen dieſenAblautkſtufen
erſcheinendenStammes even- will Rudnicki „weich,flüſſig,
lungſein“erſchließen.

Rudnicki wendet ſichdann zur Beſprechungdes deutſchenWor-
tesWenden. Der Stamm dieſesWortes erſcheinein den For-
men Vant- Vand= Vanets, ¿Vin4d=-- Vened=-, in

deren verſchiedenenAusgängen man Suffixeſehenmüſſe.Auf
lehiſchemBoden ließenſih nun die Suffixe-t-, -d-, -eft-,
-0kt-,-ed-, -id- allenachweiſen,beſondersdie mit t,ſoan dem

Stamme va l-,vol- „groß“(z.B. in den verſchiedenenNamen
der Wilzen: Velti, Veleti, Veletabi, Velatabi,
Vuelitabi, Vlotabi und Ortsnamen).

DieſelbeAbleitungsform,wie in Velt» vom Stamme val,
eigeſihin *Ventk » und daraus *Vet » vom Stamme ven -;
die Bedeutungſei:„kühner,mutigerKrieger“(mitder Entwick-

lungvan- „weich,jung ſein“,alſo:„kühn,mutig ſtarkſeinim
Vergleichmit den an Kraftgeſ<hwächtenAlten“).Und wie neben

Velt-t» ſichweiter Vel-et» uſw.feſtſtellenließen,ſokönnte
man neben *Ven-tkt» auh *Ven-et sb uſw. annehmen,
Woraus man die germaniſchenFormen gewinne,die ſichſonſtnicht
analyſierenließen.Rudnicki bemühtſichdann,die Form *Ventk
(*V ets) nachzuweiſen,(welchedie GrundlageſeinerEthymologie
bildet,aber geradein den germaniſhenFormen des Wenden-
namens nichtnahweisbar iſt)und findetſiein dem mehrfachim
14. Jahrhundertin me<klenburgiſhenUrkunden überlieferten

Fraktur— Bericht.
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(Mewe, das Land Waúska)

Perſonennamen Wenk (neben Wend) und in Orksnamen

(Wentower See, Ventſchow, Wentvald, Wen-

torp, Ventran). Auch ein *Venx „Wende“ möchkeer aus

dem polab.weúske, weúskia — wendiſherſchließen.Auf
polniſchemBoden findetRudnicki die Form *Vehß mehrfach
wieder,ebenſodie Ablaukform*Vat» (aus*Von-t »),die ver-

einzeltſihauchaufbaltiſch-lehiſhemGebiet finde.KeltiſchenUr-
ſprungskönnte daneben die Form *Winida- aus *Veneto-

ſein,die aufdie Slaven übertragenſei,als dieſedie einſtkeltiſchen
Länder an der Donau, in Böhmen und Bayern ſowieam Harz
beſehken,ebenſodas aus ſpätkeltiſhem*Vindo-, *Vendo-

hervorgegangenegermaniſheWend-, wenn auch hierfürein
ſlaviſhes*Ven-id- nichtunmöglichſei.

Nachdem Rudnicki die bisherigenErgebniſſeſeinerUnker-
ſuchungdahinzuſammengefaßthat,daß der Stamm Van- auf
dem Gebiete der lechiſhenSprachenreichvertreten ſeiund eine

Bedeutungbeſihe,die der eines Etkhnikonsnahe ſtehe,wendet er

ſihzur Veſprechungder Wanengötter.Der Ausdruk vanagod
bezeichne,wie nah der Analogieanderer Namen zu ſchließenſei,
einen Gott,der vom Volke der Wanen verehrtwurde, und dies

Volk, oder vielmehrſeinenNamen müſſeman mit dem auflechi-
ſchemGebiet feſtgeſtelltenethniſhenNamen identifizieren.Zwar
ſeider ſprachlich-ethniſheInhaltdes Namens der Wanen nicht
ohne weiteres zu beſtimmen,es ſteheaber nihts im Wege, in

ihneneinen lechiſhen(pomoraniſchenoder polniſchen)Stamm zu
ſehen.Dafürſprächeeinmal dieLokaliſierungder mik dem Stamm
Van- gebildetenOrts- und Perſonennamenund dann eine Reihe
ſachliherMomente. Ihrem Weſen nachſeiendie Wanengökterim
Gegenſaßzu den übrigenGeſtaltender nordiſhenMykhologie
heitereGottheiten,woraus man ſchließenkönne,daßſieaus einem

ſüdlichenLande und einem Lande mit höherentwickelterLandwirk-
ſchaftgekommen ſeien.Weiter ſeienes reiheGottheiten,deren
Reichtum ſeineQuelle in Handel und Schiffahrthabe,was be-

ſondersauf die Weichſelmündunghinwieſe,wo dur<hden Bern-

ſteinhandelwohl ſchonlangevor Chriſtusein Sammelbecken des

Reichkumsenkſtandenſei.Endlichſeiendie Wanengötterlichke,
ſonnigeund zugleihSeegoktheiten,was ſihniht durchdie ethy-
mologiſchenBezeichnungenihresNamens erklären laſſe,ſondern
daraus,daß ſieaus einem ſonnigeren,reicheren,fruchtbareren
Lande als Skandinavien,das jenſeilsdes Waſſers,d. h. der

Oſffſeean der Mündung der Weichſeloder der Oder,gelegenhabe,
ſtammten.

Die WanengötkterſeienN jordhr (urſprünglicheine weibliche
Gottheit,die Nerlkhus des Tacikus,die „terramater“,ſpäter
männlih und Sohn der terra mater)und ſeineKinder Freyr
und Freyja aus *Franja-, deren urſprünglicheNamen aber

Fricca und Frigg aus *Frijjan-, *Frijja- (aus
*Prija-n- *Prija) geweſenſeien.Der Kultus des Frieco
in UpſalaweiſeunzweifelhaftBeziehungenzu dem Kultus des

Priaposin Griechenlandauf.DieſerKultus ſeiaus Thrakienge-
kommen. Bei den WanengökkternweiſeihrReichtuman Gold viel-

leihtaufihreurſprünglicheLokaliſierungin der Nähe der ſieben-
bürgiſchenGoldgrubenhin(derden Germanen, Slaven und Lekken

gemeinſameName des Goldes ſeiſicherſhon ſehrfrühzu ihnen
gekommen,wohl an der Weichſelmündung,wo die drei Stämme

ſihberührken,die Letten ſäßenja noh heuteauf der Kuriſchen
Nehrung). Priapos habe in Griechenlandund ſicherau< in

ThrakienBeziehungenzur Landwirkſchaftgehabt,beſondersals
Schützerder Gärten und Feldergegen Vögel und Diebe, eine

Funktion,deren Reſteſichbis heutein dem Aufſtellenvon Vogel-
ſcheuchen,die allemännlichenGeſchlechtsſeien,erhaltenhätten.
Die Annahme Jungners,daßPriaposalsFriggdur< Vermittlung
der Skiren und BVaſtarnennah dem Norden gekommen ſei,ſei
aber nichtnötig,die Übernahme des Kultes könne auch an der

unkeren Weichſelerfolgtſein,wenn ſihhierſeineSpuren nach-
weiſenließen.

Für die Herkunftvon Freyjrund Freyjamüſſeman berücK-

ſichtigen,daß es Wanengötterſeien,ferner,das Frigg,die ver-

göttlihteBrauk,die im Hochzeitkskulkusauftrete,nur den Nord-

germanen und höchſtensno<hden Nordweſtgermanenbekannt ſei,
was wieder auf die LokaliſierungihresKulkus an der ſüdlichen

Frakkur— Berichk.
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(Mewe,das Land Waúska)

Oſtſeeküſte,an der MWündungder Weichſeloder Oder,hinführe.
Der Verfaſſerentſcheidetſichfürdie Weichſelmündung,denn ein-
mal ſeidieſerStrom ſchonin den älteſtenZeiteneine wichkige
Verkehrsadergeweſen,fernerhabe an ſeinerMündung der

Vernſteinhandelgeblühtund endlichwieſendie Namen der Stadt
Mewe,des Landes Wanske und der Stadt Dirſchauſprachliche
Beziehungenzu Skandinavien auf.
__ BetreffsDirſchausverweiſtRudnicki aufſeineAusführungen
in„Slavia Occidentalis“III/IV,S. 324—326, wo er die urkund-
lichenNamensformenTr ſev,Ter ſev mit germ. Truſſo und
altisl.thurs— „Rieſe“in Verbindungbringt.Den Stamm des

amens von Mewe (g »m -)findeter wieder in nord.Gymir,
Gumir,deſſenVerbindungmit got.gu m a „Mann“ er fürhin-
fällighält,da die BezeichnungenſkandinaviſcherRieſengewöhn-
lichauf die Vertreter fremdſprachigerbzw.fremdſtämmigerEle-
mente zurückgingen.Bei Gymir findenſihaußerdemBeziehun-
gen zum Meer (Gymisflet— Gymis Wohnung — Meer; Guma
= „Meerweib“),und das weiſeauf die Länder jenſeitsdes

eeres an der unteren Weichſelhin.
__

Endlichfindeter au< den Namen der Anſen,Skamm ans -,

in dem Namen des DorfesWeſior y (Kr.Karthaus)wieder.
DieſerName ſcheineallerdingsvon *a» — „Bart“ ableitbar
zu ſein,aber der Name finde ſeineParallelein der Vildungder
amiliennamen Waniorek, Wanierowicz (für*Wanio-

rowicz),die zu Van- gehörten.Weiter komme noh in Be-

irahtWa ſorze im KreiſeSchubin(überliefertiſtaber mit nur

einerAusnahmenicht r z, ſondern

5s

z, <!),neben dem ſihim
benachbartenKreiſeInowrazlaw Wanorze finde.Alle drei

Orkſchaftenſeienalt,denn bei allenſeienprähiſtoriſheFunde ge-
macht worden. Ein Ort *Waniory, das Gegenſtückzu
We ſior y, ſeiallerdingsnichtvorhanden,daß es aber einſtbe-
ſtandenhabe,bewieſendie Namen Waniorek und Wanie-

Towicz. Vorhanden ſeiaber das Land Waúska, was man

entweder direktals Wanenland deuten könne oder als „Land an

der Wania“, worin man einen älteren Namen der Ferſeſehen -

könne.Sier ſeidas Land ſehrfruchtbarund unzweifelhaftſchon
von den älteſtenZeitenher bewohnt.Deshalbwäre es aucheine

erwünſchteBeute fürEroberer geweſen,und ſokönne man hier
den Kampf der Wanen und der Aſen lokaliſieren(!!).

Um es den dork angeſeſſenenWanen zu entreißen,ſeiendie
Anſenan der Küſte(derDanzigeroder GdingenerBucht,an der

iasnißmündungoder an der Mündung der Leba)gelandetund
nachSüden vorgedrungenbis Wenſiorry,wo ſieein Standlager
aufſhlugen.Im ſeenreihenSüden von Wenſiorryhättenſich
ibnendieStreitkräftederWanen entgegengeſtellt,es ſeizum Kampfe
gekommen,der aber unentſchiedengebliebenſeiund mit einem durch
Stellungvon GeiſelnverbürgtenVertragegeendethabe. Daß
Unker den Geiſelnder Wanen der Njordhr,welcherder Nerthus —

„terra-mater“des Tacitus entſpreche,geweſenſei,ſeiſo zu ver-

ſtehen,daß die Wanen Land an die Anſen abgetretenhätten,die
dafürden kriegeriſhenSchuß der Wanen übernommen hätten.
Der Vertragſeidurcheinen Gärtrank beſiegeltworden,der Name

desſelben,kvaſir, erinnere an das ſlaviſhekwas und ſei
wohlwaniſch.

Die Anſicht,daß die Wanen Slaven geweſenſeien,wider-
ſprecheder bisherigenAnnahme, welchein ihnenGermanen ge-
ſehenhabe.Dieſehabeſicheinmal aufdie Ethymologiedes Stam-
mes Van- und weiter daraufgeſtüht,daß bei ihnenNerthus —

Njordhrverehrtwurde. Leßtkeresbeweiſtaber nah Rudnicki

nichts,denn der Kultus der „terra-mater“ſeiwahrſcheinlichallen

indogermaniſchenVölkern gemeinſamgeweſen.Die bisherauf-
geſtelltenEthymologiendes Namens der Wanen hältRudnicki
nichtfürwahrſcheinlih,während fürſeineAnſicht,daß der Name
aus dem heutelechiſchenGebiete ſtamme,der Umſtandſpreche,daß
auflechiſhemGebiet der Stamm Van- in Perſonen-und Orks-
namen auftrete.Und hierbieteſihin dem Waúska (Wabsk)
genannten Gebiete ein urkundlicherhaltenerName, der alsGrund-

lagefürdie genaue Lokaliſierungder Wanen dienen könne. Da
hierin hiſtoriſcherZeitLechenſäßen,müſſeman fragen,ob nicht
auch die Wanen ſchonLechengeweſenſeinkönnten. Es müſſe
darumunterſuchtwerden,ob die ſkandinaviſchenWanengötterſich
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(Mewe, das Land Wanska)

von lechiſchenableitenließenoder nicht.Rudnicki weiſtzunächſt
daraufhin,daß aus den Worten des ErzbiſchofsAdelgoktvon
Magdeburg: „Pripegata,ut aiunt,Priapus est et Belphegor
impudicus“ no< im Anfangedes 12. Jahrhunderts(1107—1108)
aufeine dem PriaposähnlicheGotkheitder baltiſhenLechenoder
einen Kult des Priaposſelbſtgeſchloſſenwerden könne. Daß der
Kultus des Priapos,woraus in Skandinavien der des Friecound
der Frigggewordenſei,dur< die Skiren und Baſtarnenhierher
kam, ſeiunwahrſcheinlich,denn dieſehättenaufihremRaubzuge
kaum Gelegenheitgehabt,religiöſeAnleihenbei den Bewohnern
der durchzogenenGegendenzu machen,viel wahrſcheinlicherſei,
daß ſolheim Weichſellandegemachtworden ſeien,wo ſchonſeit
dem 8. Jahrhundertv. Chr. ein längeresZuſammenlebeneines
ſkandinaviſchenElementes,der Vertreter der Skteinkiſtenkultur,
mit dem einheimiſchen,den Trägernder „Lauſißer“Kultur,feſtzu-
ſtellenſei.Auch ſeies möglich,die Namen Frigg und *Friggi
(latiniſiert(Fricco)aus dem Slaviſchenherzuleiten,wie der Ver-

faſſerin längerenefhymologiſhenAuseinanderſeßungennachzu-
weiſenſuchk.

Das erſteErſcheineneiner wahrſcheinlihſkandinaviſchenBe-

völkerungan der ſüdlichenKüſteder Oſtſeeweſtlihder Weichſel-
mündung falle,wie das Auftrekender Skteinkiſtengräberkultur
zeige,in das 8. Jahrhundertv. Chr.Ihr Vorrücken nah Süden,
das in beſtändigenKämpfen mik der angeſeſſenenlehiſhenBe-
völkerung,welchedurchdie „Lauſißer“Kultur repräſentiertwerde,
erfolgte,ſeian dem Vorrücken der Steinkiſtengräberkulturzu ver-

folgen.Der leßleAusläuferdieſerVewegung könne das Auf-
treten der Skiren und Baſtarnenam SchwarzenMeere um 250

v. Chr.geweſenſein.400—500 Jahrelanglaſſeſihdie Anweſen-
heitder Verkreter der Steinkiſtengräberkulturin den Ländern an

der Weichſelund der oberen Oder feſtſtellen.Da ſichhiergleich-
zeitigdie „Lauſißer“Kultur: erhaltenhabe,müßten die Völker
beider Kulturen Jahrhundertelangin irgendeiner Form neben-

einander gelebkhaben. An der Ferſe,der Wania, vielleichkt
dem nordiſhenVanakvisl, ſeies zu einem Vertragege-
kommen, durchden die Einheimiſchenund die Fremden ſichin
einen wenn auchnichtethniſch-ſprachlih,ſo dochpolitiſ<hund

religiöseinheiflihenOrganismus zuſammenſchloſſen.Da die

Kultur der einheimiſhena>erbautreibenden Bevölkerungdie
höherewar, habeſieſihdie fremdeBevölkerungauh ethniſ<h—

ſprachlichaſſimiliert.Im 4. bis 3, Jahrhundertv. Chr.habe die

Skeinkiſtengräberkulturſüdlihder Warthe ſogarihrBegräbnis-
ritualaufgegeben.ZwiſchenWarthe und Oſfſeehabeſiees zwar
erhalten,eine Tafſache,die aber niht beweiſe,daß die Vertreter

dieſerKulkur auchihreethniſh-ſprahliheSonderſtellungaufrecht
erhalíenhätten,im GegenteilſprächenhierauftretendeMiſch-
formen der Gräber für eine vollſtändigekulturell-ethniſheAn-

gleihung.Ein zweitesErſcheinennordiſcherElemenke ſeivielleicht
in das 3. und 2.Jahrhundertv. Chr.zu ſehen,wo ſichim nördlichen
Großpolendie Brandgrubengräberfeſtſtellenließen.Doch ſeien
dieſevielleichtnur eine weitere Enkwicklungder „Lauſißer“Grä-
ber mit ſhwacherfremderBeeinfluſſung.Die dritteſkandinaviſche
Invaſionſeidann die der Goten um ChriſtiGeburt geweſen,welche
die Skelektkgräbermit ſih brachte.Sie habe noh das nördliche
Großpolenerreicht,im Süden habeſihaber das Ritual der „Lau-

ſißer“Kultur erhalten.
Z

Nachden nordiſchenForſchernſeider Kultus der Friggſpäte-
ſtensim 1. Jahrhundertv. Chr.,wahrſcheinlihaber 300—150 v.

Chr. nah Skandinavien gekommen. Dazu ſtimmtenguk die aus

dem Vorrücken der Skeinkiſtengräberkulkurzu gewinnendenDaken:
Im 8. Jahrhundertv. Chr.erſchienenihreVertreter am linken

Weichſelufer,ekwa ein Jahrhundertbrauchtenſie,um feſtenFuß
zu faſſen.Im 7. Jahrhunderkſeies dann zu den Kämpfen bei

Wenſiorryund an der Ferſe,die mit dem Bündnisverktragende-

len,gekommen, Im 6. Jahrhundertſeidie Vermiſchungmit der

einheimiſhenBevölkerungeingetreten.Vom 5. Jahrhundertan
könne man ſchonmit einem feſtbegründetenKultus der Wanen-

götteran der Weichſelund ſeinerRückwirkungaufdas alteVaker-
land rehnen. Im 4. Jahrhunderthabe dieſerdie religiöſenAn-
ſchauungenin Skandinavien umgeſtaltek,und im 3. und 2. Jahr-
hundert hätffenwir dann hier den ausgebildefkenKulkus der
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Wanengsötter.Unterſtühtwerde dieſeHerleitungder Wanengötter
noch dadurch,daß dieſeeinen Charakterzeigten,der mit den

harakteriſtiſhenMerkmalen der „Lauſißzer“Kultur übereinſtimme.
Es ſeienlichte,friedliche,Leben und FruchtbarkeitſpendendeGoktt-
heiten,auchihreBeziehungenzu Waſſerund See ſeiendaraus zu
erklären,daß der Regen und die Nähe von Waſſerfürden Land-
mann eine Notwendigkeitſeiund daß die Bevölkerungan

Weichſelund DanzigerBucht ihrenUnterhaltgroßenteilsdurch
iſchfangerworben habe,wozu no< komme, daß ſieaus Skandi-

navien über die See gekommen ſeien,und daß der ſkandinaviſche
Reichtumzum großenTeile ſeineQuelle im Seehandelgehabthabe.

Für die Beziehungen,bzw. Kämpfe zwiſhen Wanen und

Anſenſeinoh hinzuweiſenauf vier Namenpaare: Weſiory
(Kr.Karthaus)und Wansk (beiMewe), Waſorz (beiSchu-
bin)und Wanorze (Kr.Inowraztaw),Wencktowo, jeht

enecja, eine Vorſtadtvon Poſen,Wenacz, Wanacz,
eine Vorſtadtvon Wreſchen,wo aber das Gegenſtückmit *Wa s-
fehle,und Wazciorz- das Waſorz zu leſenſei(dieSchrei-
bungenWanſoſe 1300, Wanſchoſch 1313, Waſosze
1531 hältRudnicki für analogiſheUmbildungenoder ſchlechte
Schreibungen),„Herrenſtadkin Schleſien“und die jehtunkter-
gegangene OrkſchaftVenecze. Die Lage dieſerOrkſchaften
ſtimmeim allgemeinenmit der Richtungdes Zuges der Verktreker
der Steinkiſtengräberkulturüberein.

Rudnicki kommt dann nocheinmal aufdieHerkunftder Namen

Weſiory, Waſorz zu ſprechen,für die no< andere Her-
leifkungenals die von einem Volksnamen Anſen möglichſeien,die
aber alleaufeinen Gegenſaßder Vertreter der Steinkiſtenkultur
zu denen der „Lauſizer“Kultur hinwieſen.Zunächſtſeies mög-
lih,daß der Stamm ans- im 8.Jahrhundertnur dieBedeutung
„Menſch“gehabthabe. Dieſenhättendann die Wanen entlehnt
und daraus mit eigenem Suffix(*V)aſ-er-0- — „kräftiger
Menſch,Krieger“gebildet.Weiter könne man an den Stamm

ams- „Schulker,Rücken“ denken (ſhwed.à s, isl.áss, norw.

aas). Mit dem nordiſhenWorte wären dann die Berge der

kaſchubiſchenSchweizim Gegenſaßzu den waniſhenWohnſißen
im Weichſeltalbezeichnetworden, und das waniſhe(*V)a#-
er-0- habe dann die Bedeutung„Bergbewohner“.Endlichſei
auch die Ableitungvon *a» — „Vart“ möglich:die Fremden
ſeienals „Bärtige“bezeihnetworden im Gegenſaßzu den Ver-
treternder „Lauſitzer“Kultur,bei denen die Funde von Raſier-
meſſerndie Sitte des Raſierensbewieſen.

Die FragenachderNationalitätder Wanen iſtfürRudnicki
dahinentſchieden,daß ſienur Lechengeweſenſeinkönnen. Wenn
diebisherigenAusführungenauchnur zu geringemTeil zutreffend
ſeien,ſoſtehedochfeſt,daß die Namen der Ortſchaftenund Völker
alleZeichendes Slaventums an ſichtrügen.Daß ſieſpäterals in

das 8. Jahrhundertv. Chr. zu ſehenſeien,ſeiunwahrſcheinlich,
ebenſoſeiendie germaniſchenEntlehnungenſlaviſherNamen ſehr
alt,da ſievor der Lautverſchiebunggeſchehenſeien.Daß dieſeſich
in kvaſir nichtzeige,beruhevielleihtauf einer no<hmaligen
Entlehnungdes Ausdrucks oder ſeidurcheine beſonderelautliche
Entwicklunginnerhalbdes Germaniſchenzu erklären.(Rudnicki
machthierAndeutungenvon dem VorhandenſeingewiſſerLauk-
vorgänge,aufdie er aber nichtweiter eingeht,da die Sache noh
nichtſpruchreifſei.)Daß die bronzezeitliheKultur in Nord-

deukſchlandöſtlihder Oder eher auf ſüdliheBeziehungenals
auf germaniſchenUrſprunghindeute,werde au<h von Much an-

erkannt. Das Volk, das ſiehuf, könnten nur die Slaven ge-

weſenſein,denn ein anderes ſeihierbisherniht nachgewieſen.
Zu ihrenGunſtenſprecheauh der Umſtand,daß ſihdie Namen

WAS, Weſiorro, Waſorz Wanorzé erhalten
hätten,woraus zu ſchließenſei,daßſiewenigſtensſeitdem 8. Jahr-
hundertv. Chr.ſprachlichnichtentnationaliſiertworden ſeien.Daß
der Name „Wanen“ verſchwundenſei,erkläre ſih daraus,daß
die höherenSchichtendes Volkes von den Germanen aſſimiliert
worden ſeienund mit ihnen das Land verlaſſenhätten;zurück-
gebliebenſeinur die untere Schichk,d.h.die aufdem Feldearbei-
tenden Bauern. Vielleichtſtehedamit die Änderungdes Volks-

namens in Polanen — Polen in Verbindung.Auf den

altenVolksnamen *Ven-et-»s gingenvielleichtder Adelsname

11

Fraktur— Bericht.

Antiqua— wörklicheÜberſeßungdes polniſchenTextes.



(Mewe, das Land Waúska)

Weneta und der Orksname Wenecja zurüc, die als un-

verſtändlichfürdie mittelalterlihenSchreibermit Venedigin Zu-
ſammenhanggebrachtwurden. Eine Folgedes Verſhwindensder
Oberſchichtſeijedenfallsder Verfallder „Lauſißer“Kultur. Als

dann die Goten abzogen,ſeidas Land in vollſtändigeBarbarei

verfallen,und das ſeikein vereinzelterFall:Die Germanen sind
in der Geschichte bekannt als unbarmherzige Räuber und Ver-

nichter fremder Kulturerrungenschaften(vgl.die Vernichtung
Pannoniens,Italiens,Galliens,Spaniens,Afrikas,Britanniens
und des baltischen Lechiens durch die Goten, Kimbern, Fran-

ken, Wandalen, Normannen, Sachsen und Deutschen). Auf

diese Weise wäre der Sturz der „Lausitzer“ Kultur eine

Illustrationmehr und die Einleitungzu der Rolle,welche im

frühen Mittelalterdie Germanen in Beziehung zur zivilisierten
Welt spielten,indem sie den Sturz der keltischen und römischen

Kultur usw. veranlaßten.“

[„Gniew,ziemia Wañska i nordyiski t. zw. vanamyten
Wanenmythus“; in: „Slavia Occidentalis“,Bd. V (1926),
S. 448-—524.] C2)

Ruecker,E. Deutſchland,Preußenund Polen.
Unter dieſemTitel,der eigentli<hnur aufden leßkenTeil zu-

krifff,hatder VerfaſſerdreiAufſäße,die während des Sommers
1928 in der von dem Krakauer UniverſitätsprofeſſorSt. Wedkie-
wiczherausgegebenenZeitſchrift„PrzegladWspóölczesny“(„Zeit-
genöſſiſheRundſchau“)erſchienenwaren, geſammeltim Sonder-
drum herausgegeben.Die Aufſähßekragendie Titel:„Das Deuk-

ſhe Reich und Preußen“; „Der Militarismus des Deutſchen
Reiches“;„Deutſchland,Preußen und Polen“.

Der Verfaſſer,der ſeitlängererZeit in Danzig lebk,wo
er die in deukſherSprache erſcheinendepolniſheZeitung
„BaltiſchePreſſe“herausgibk,will ſeinenLandsleuten ein

Vild von dem heutigenDeutſchlandund der StellungPreußens
in dieſemneuen Deukſchlandgeben. Und zwar behaupteter
im Vorwort,dieſesVild „sine ira et studio“ gezeichnetzu
haben. Wir werden im LaufeunſererBetrachtungſehen,wie
weit, oder vielmehrwie wenig, dieſeBehauptungzukrifft.Vox
allem hofftder Autor mit ſeinenAusführungendie Sorge
zu verſcheuchen,mit der man in Polen die zukünftigeGe-
ſtaltungder deutſch-polniſhenVerhältniſſebetrachte.Und er hak
auchſchonim Vorwork einen rechtpraktiſchenSchußzgegen dieſe
Sorge,dieſenPeſſimismuszur Hand, indem er erklärt:„Einzelne
polnisch-deutscheFragen, die durch Deutschland-Preußen als

„offene“angesehen werden, sind so lange für die prakti-
sche Politik nicht vorhanden, als das polnische Volk mit

absoluter innerer Überzeugungihre gegenwärtige rechtmäßige
Lösung betont.“

Uns will ſcheinen,daß,wenn auch eine gewiſſeautoſuggeſtive
einſhläferndeWirkung bei der polniſchenÖffentlichkeitſicherlich
nachdieſemRezeptzu erreicheniſt,die-polniſh-deutſhenFragen
vor dem Forum der europäiſchenÖffentklichkeitdadur< nichtals
gelöſterſcheinenwerden und daß es um ſo mehr Aufgabe der

deukſhenWiſſenſchaftund Publiziſtikiſt,dafürSorge zu kragen,
daß dieſeFragen ſolangenichtaus der europäiſchenDiskuſſion
verſhwinden,bis ſievom deutſchenStandpunkkeaus als gelöſt
angeſehenwerden können. Wie ein roker Faden ziehtſih durch
alle drei Abhandlungeneine ausgeſprocheneFeindſchaftgegen
Preußen.Preußens Vorherrſchaftin Deutſchlandmuß vernich-
tet werden,damit PolenRuhe hatund damit ſichdieBeziehungen
zwiſchenPolen und Deukſchlandſo geſtalten,wie der Verfaſſer
ſiefürwünſchenswerthält.Die Wurzel allesÜbels fürdie Ge-

ſtaltungder Verhältniſſein der Nachkriegszeitſiehtder Verfaſſer
in dem Umſtande,daß die FeindeDeutſchlandses nichkverſtan-
den haben,ihrenSiegund den Friedenvon Verſaillesaufſoliden
Unkerlagenaufzubauen.Und dieſeſolideUnterlagehättedie Ver-
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nichtungder HegemoniePreußensin Deutſchlandſeinmüſſen.Die
Alliiertenhaben nah Meinung unſeresVerfaſſersden ſ{hweren
Sehlerbegangen,daßſienihtnah Berlin marſchiertſindund auf
die Kaiſerkrönungin Verſaillesim Jahre 1871 mit einem ähn-
lichenAkte in Potsdam geantwortethaben!(S.8.)Die Alliierten
hättendas Werk Vismars zerſchlagenmüſſen,das unker

PreußensFührung im Jahre1871 geſchaffeneDeutſcheReich.
DieſeſcheinbareEinigungiſtnah unſermVerfaſſer„nur das

Resultat,oder vielmehr der Paroxysmus eines Knechtungs-
Prozesses. Die Expansion Preußens im Deutschen Reiche hat

nichtsgemeinsam mit der freiheitlichenBewegung des deut-
Schen Volkes in der napoleonischen Epoche, aus der Zeit der

Revolutionvon 1848, hat nichts gemeinsam mit den freiheit-
lichenGefühlen des deutschen Volkes überhaupt,mit den Ge-

fühlen,die im vergangenen Jahrhundert sich bekanntlich nicht
nur den breiten Massen des eigenen Volkes zuwendeten, son-

dern auch dem unterjochtenpolnischenVolke“ (S.12).
Die Verkörperungdieſeszunächſtaufdas deutſcheGebiet ge-

richtetenpreußiſhenEroberungs-und Unkerdrückungsdranges
ſiehtder Verfaſſerin Friedrihdem Großen und Bismarck. Für
Vismarckverweiſter auf das Buch von Emil Ludwig,in dem er

das Urkeil„der objektivenGeſchichte“zu ſehenglaubt.
Dieſedur<h VBismarck unter preußiſcherHegemonie herbei-

geführtegewaltſameund übereilte EinigungDeukſchlandshat
¿wei (Folgengehabt:die AusſchließungÖſterreihsund „die
Einverleibungeines wichtigen Fremdkörpers in diese neue

Schöpfung:der durch Preußen unterjochtenPolen“.
Für die Sache der Polen hat aber dieſerUmſtandnah Mei-

nung unſersVerfaſſersdie wohltätigſtenFolgengehabt:„Vor
allem war die Schaffung des Deutschen Reiches mit Preußen
an der Spitzedie notwendige Vorbedingung für die Befreiung
Polens und zwar deshalb,weil das Königreich Preußen,da es

alleinnicht über solche gewaltige Kriegsmacht verfügte,über
die es als Haupt des Reiches gebot,nie einen Krieg mit

dem Zartum Rußland gewagt hätte,einen Krieg,der allein zur

a
des polnischen Staates führen konnte“

cel)

Nach dieſerpolitiſchenBelaſtungder deutſchenPolitikdurch
Preußenbehandeltder Verfaſſerdie pſychologiſheBelaſtung
(S.22 ff.)und ſiehtdieſein zwei Takſachen:

1. in dem preußiſchenZentralismus,der dem deutſchenGeiſte
fremdiſt,

4

2. in dem Wilitarismus,„der außerhalb Deutschlands die

Identifizierungdes deutschen Volkes mit dem preußischen
Hegemonen zur Folge hatte und einen Konflikt des deutschen
Volkes mit fast ganz Europa hervorrief. Dieser Militarismus
istin der Katastrophevon 1918 keineswegs untergegangen; er

besteht weiter,wird unaufhörlich stärker indem er nicht nur

das deutsche Volk,sondern auch unsern ganzen Kontinent mit

einem neuen Kriege bedroht.“

Zu dieſergewagtenBehauptungglaubtſihder Verfaſſerbe-
rechtigt,wenn er „die beiden Konfliktstoffe:den Zentralismus
und Militarismus der Deutschen“ einer Unterſuchungunterzieht.

Im folgendenbehandelter dann die Verſuche,die unternom-

men worden ſind,Preußen die Hegemonie zu nehmen und den

Schwerpunktdes Reichesnah Mitktel-oder Süddeutſchlandzu
verlegen,und kommt zu dem Reſultat,daß die Hegemonie
Preußensim DeutſchenReichebald der Vergangenheitangehören
und damit ein hiſtoriſherProzeß ſeinEnde erreichenwird. Er

ſchließtdieſenerſtenAbſchnittmit folgendenAusführungen:
„Der preußische Stamm, Preußen im ethnographischen

Sinne,hat seine episodischeRolle als Beherrscher des deut-

Schen Volkes ausgespielt.Entweder erhebt sich Preußen zur

kulturellenHöhe des Westens und identifiziertsiîch in der

weiteren Zukunft mit der germanischen Gesamtheit!),oder es

beharrt auf seiner bisherigenLinie,indem es weiterhin seine

charakteristischenhegemonistischen und militaristischen Be-

1) Was der Verfaſſerdamit ſagen will,iſtnichterſihklih.Die germaniſcheGeſaiatbeitwürde a SA ganzen MordenEuropasumfaſſen.(Red.,)
13

Fraktur— Berichk.

Antiqua— wörtlicheÜberſehungdes polniſchenTextes.-



(Deutſchland,Preußenund Polen)

strebungen entwickelt,aber damit führt es zu einer neuen

Katastrophe,die diesmal für Preußen aber eine endgültigesein
wird“ (S.48).

Dem zweitender oben erwähnten„Konfliktſtoffe“,dem „Mili-
karismus des DeukſchenReiches“,widmet der Verfaſſerein be-

ſonderesumfangreichesKapitel(S. 49—91), das wir aber hier
kurzabkun können,da es hauptſächlihin einer Aufzählungund
Charakteriſtikder einzelnenVerbände beſteht,in denen der Ver-

faſſerüberallVerkörperungendes militariſtiſchenGeiſtesentdecken
zu können glaubt.Es handeltſihu. a. um den Stahlhelm,Jung-
deukſcherOrden, ReichsbannerSchwarz-Rot-Gold,Roter Fronk-
kämpferbund.Hier dienen als Hauptftquelledie Veröffentlihungen
des ProfeſſorsWilhelm ‘Foerſterund ſeinesKreiſes,der ſichder
ganz beſonderenWerkſchäßungunſeresVerfaſſerserfreut.

Charakteriſtiſchiſt,daß der Verfaſſerdie ForderungDeufkſch-
lands na< allgemeinerAbrüſtung als durchaus ungehörig
empfindek,denn ſieſeiin erſterLinie gegen die franzöſiſheund
polniſcheArmee gerichtet:„Es wäre dies ein Schlag gegen die
Heere,die ein Ziel in sîch verkörpern und nicht,wie die Reichs-

wehr, das Rückgrat eines täglichbesser ausgebauten milita-

ristischen Systems bilden;es hieße dies,Europa die Faktoren

wegnehmen, deren Existenz Sich ausschließlich auf die Idee

der Verteidigung eines gewissen Zustandes,das heißt auf eine

defensive Idee gründet“ (S.80).
Die Ausführungendes Verfaſſersſtellenwirkli<hden Gipfel-

punkt ſeinerVerdrehungskunſtdar: das angeblihin Waffen
ſtarrendemilitariſtiſheDeukſchlandals der reißendeWolf, der
nur danachkrachket,ſihauf die friedfertigenLämmer Frankreich
und Polen zu ſtürzen!

Ebenſogehörkeine großeUnverfrorenheitdazu,wenn Ruecker
den Militarismus in Polenleugnet,wo dochhierſelbſtdie weib-
licheJugendmilitäriſhausgebildetwird (ſogarSchießübungenmit
dem Infanteriegewehrwerden abgehalten)und bei allenmilitäri-

ſchenParaden neben den Truppen in ihren Verbänden auf-
marſchiert.

In ein akukes Stadium gelangtdieſeganze angeblichmilitariſti-
ſheBewegung in Deukſchlandnachder Behauptungdes Verfaſſers
dann,wenn ein Zuſtandeingetretenſeinwird,fürden er den Be-

griffder „militariſtiſchenSaturierung“geprägthaf.„Wir verstehen

unter diesem Begriffdie,aber nur bis zu gewissen Grenzen,
langsam anwachsende militaristischeEnergie in der dem mili-
taristischen Systeme unterworfenen Gesellschaft. In dem

Augenblicke,wo die Möglichkeiteneiner ruhigen Aufspeiche-
rung dieser Energie erschöpftsein werden, also in dem Augen-
blick,wo die Sättigungeintritt,sucht sich die über dieses Maß
hinaus kumulierende Energie auf logische Weise einen Aus-

weg. Sie wählt dann die Form des Krieges,d. h. die Über-
gangsform zu praktischerBetätigung,für die übrigens alle

vorausgegangenen Übungen nur eine Vorbereitung bilden“

(S.79)... . „Wie diesmal bei dem neuen preußischen System
Sich der Augenblick der künftigen militaristischenSaturierung
Deutschlands äußern wird,das kann man jetztnoch nicht vor-

aussehen. Wir hoffen,daß in einem solchen verhängnisvollen
Falle die Welt sich rechtzeitigüber die Ausreife der Evolution

des Deutschen Reiches in der Richturigauf das Stadium eines

neuen, aber wahrscheinlich nunmehr letzten militaristischen

Paroxysmus bewußt werden wird“ (S.79).
In dem dritten Teile ſeinerSchrift,der den gleichenTitel

trägtwie dieſeſelbſt,kommt der Verfaſſerzu ſeinemeigenklichen
Thema und ſtellthierals erſteAufgabefürdie publiziſtiſheund

wiſſenſchaftlihePropagandavon polniſcherSeite hin,ſowohlin
Polen ſelbſtals au< dem Auslande gegenüberdaraufhinzu-
weiſen,daß es überhauptkein polniſch-deutſhes,ſondernnur ein

polniſ<h-preußiſchesProblemgebe:„denn das allerhöchste
Interesse der polnischenAußenpolitikerfordert,daß vor dem

internationalen Forum eine Frage, der sogenannte „chronische
polnisch-deutscheKonflikt‘,auf ihre eigentlichenAusmaße re-

duziert werde, eine Frage,welche heute als eine der ernstesten

Belastungen der Weltpolitikangesehen wird. Wir sind übri-

gens der Meinung, daß diese,wie überhaupt eine ganze Reihe
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anderer Formulierungen,die zu der gleichenSphäre gehören,
Wie z. B. das Wort Korridor‘,aus der polnischen und inter-

nationalen politischenTerminologie verschwinden müßten; an

ihre Stelle muß die mehr zutreffende Bezeichnung: „polnisch-
Preußischer Streit“treten.“

Im Anſchlußdaran verlangtder Verfaſſer,daß der reichen
deukſchenLiteraturaufdieſemGebiete eine hiſtoriſcheDarſtellung
der deuftſch-polniſhenBeziehungenvon polniſcherSeite gegen-
übergeſtellkwerde. Er behauptetvon dieſerdeutſchenLiteratur
noch,daß ſie„durch die maßgebenden deutschen Faktoren mit

der bekannten Systematik ausgebaut worden ist,mit der man

überhaupt in Deutschland die antipolnischePropaganda organi-
SIETE,

Als VelegfürdieſeBehauplungzitiertRuecker in einer Fuß-
note die Arbeiten von ArchivdirektorDr. Kaufmann und das von

dem Herausgeberdieſer„Oſtland-Berichke“verfaßteBuch: „Die
polniſheFrage als Problem der europäiſchenPolitik“und be-
merkt dazu durchauseindeutig:„Sowohl Dr. Recke wie auch
Dr. Kaufmann sind Räte am Staatsarchiv in Danzig, mithin
Staatsbeamte der Freien Stadt . . . Die umfangreichen anti-

polnischen Pamphlete dieser beiden Agita-
Oe Qe UE Kotten Ver Freien Stadt
Le Den alSs0 auchn auf Réchuutg der polni-
Schen Zollerträge!), haben auch im Auslande die Auf-
merksamkeit auf die in ihnen enthaltenen unehrlichen Tenden-
zen gelenkt“ (S.93/94).

Doch der Verfaſſerhat noh nichtalleHoffnungaufgegeben,
daßbei dem deutſchenVolke eine Sinnesänderungeintretenwird:
„Wir müssen jedoch gestehen,daß das Problem dieser Be-

ziehungen durch einzelne,seltene Deutsche, welche durch die
Methoden der preußischenPolitik angeekelt worden sind,eine
Beleuchtungerfahren hat, die mehr durch eine Tendenz der

Verständigunginspiriert war und nicht durch Eroberungs-
gelüste.“

Und hierzitiertder Verfaſſerzwei Bücher:
Hermann Koekſchke, „Die deutſhe Polenfreundſchaft“,

Verlin 1921 (Verlag„Neues Vaterland“)und
Johannes Gutktkzeit„Die deukſhePolenentrechtung“.
Von welcherSeite aus die erſteVeröffenklihungveranlaßt

worden iſt,iſtniht klar zu erkennen. Bei der zweitenSchrift
läßtſihaber einwandfreinachweiſen,daß ſie von polni-
[cher Seite veranlaßt worden iſt.Die Abhandlung
von Gulffzeiterſchienzuerſtin Fortſeßungenwährend des Jahres
1927 in der Zeitung„BaltkiſhePreſſe“,einer in deutſherSprache
in DanzigerſcheinendenpolniſchenZeitung,die vom polniſchen
Außenminiſteriumſubventioniertwird und dazubeſtimmtiſt,unter
dem Deckmankel ihresdeutſchenGewandes polniſcheIdeen in

Danzigzu verbreiken.
Es beſtehtſogarder begründeteVerdacht,daß dieſerJohannes

Guttzeit,der nah Angabe der „BaltiſchenPreſſe“Sohn eines

Offiziersund ſelbſtpreußiſcherOffiziergeweſenſeinſoll,und der
von unſermVerfaſſerals ein „geradezuheldenhafterMünchener
Publiziſt“gefeiertwird,gar nichtvorhandeniſt,ſondernnur der
Decknamefür einen polniſchenAutor iſt.Denn auchdie „Danziger
Zeitungsverlagsgeſellſchaft“,die ſeineAbhandlungim Jahre 1928
als beſonderesBuch herausgegebenhat,iſtkein deutkſherVerlag,
ſonderndie gleichepolniſcheFirma,welchedie „BaltiſchePreſſe“
herausgibt.Einen beſonderenReiz erhaltendieſeBeziehungen
noch dadurch,daß unſerVerfaſſerſeitlängererZeitin Danzig
als Chef-Redakteurdieſer„ValkiſchenPreſſe“tätigiſt.

Das ſindalſodie „ehrlichen“deutſhenAutoren,welcheden
unehrenhaftenAgitatorenKaufmann und Recke und ihren„Pam-
phleten“von Ruecker entgegengeſtelltwerden!

Koekſchkeund Guîtkzeitrepräſentierennah unſermVerfaſſer
in der Gegenwarteine Richtung,die in der Vergangenheit,vor
hundertJahren,als die deukſhePolenfreundſchaftbekannt ge-
weſeniſtund erſtdann ihrEnde fand,„alsmit der gewaltsamen
Umänderung der inneren Struktur Deutschlands durch Bis-

1) Von uns geſperrt.(Red.)
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marck eine neue, von oben her diktierte Ideologiedes deut-
schen „Untertanen“begann“. Damals habe auh „der unnatür-

liche „historische‘polnisch-deutscheKonflikt“ begonnen,der nur

dadurchſeineUnterlagenerhaltenhabe,„daß die auswärtige
Politik des verhältnismäßig jungen Deutschen Reichs identifi-

ziert worden ist und noch wird mit der lokalen Politik der

preußischen Gewalthaber“.
i

Im Anſchlußhierangibtder Verfaſſeraufden beiden nächſten
Seiten (S.95/96)einen kurzenÜberblick über die freundſchafk-
lichenBeziehungenzwiſchenDeutſchenund Polenund meint dann:

„Zu den allerschädlichsten und allertraurigstenAuswirkungen
der preußischen Hegemonie im Reich gehört zweifellos die

Tendenz Bismmarcks, in ganz Deutschland Haß gegen die Polen
zu verbreiten; er scheute Sich sogar nicht,aus Beweggründen
seiner antipolnischenPolitik heraus die allerschwerste innere

Krisis während der Zeit seiner Amtsführung zu provozieren,
nämlich den Kulturkampf.“

Und dieſevon Vismarc verbreiteteAnimoſitätder Deutſchen
gegen Polenhat nah Meinung Rueckers ihrenSiegeszugdurch
ganz Deutſchlandangetreten:„Heute muß man mit aller Be-

stimmtheit feststellen,daß in dem Chaos von deutschen Poli-

tikern und Politikastern eine verschwindend kleine Gruppe
radikaler deutscher Pazifisten,die sich besonders um die Per-

son des Professors Förster gruppieren,fast den einzigen
deutschen Sammelpunkt bildet,der die gegenwärtigen Grenzen

des polnischenStaates anerkennt,und nicht mehr oder minder

umfangreiche territorialeRevisionen als conditio sine qua non

ieder dauernden Verbesserung der polnisch-deutschenBeziehun-
gen ansieht. Dagegen herrschen im Deutschen Reichstage von

der äußersten Rechten bis zu der äußersten Linken Stimmun-

gen,die gegen den gegenwärtigen Besitzstand Polens gerichtet
Sind und sich nur hinsichtlichder Mittel unterscheiden,die an-

gewendet werden sollen,um territorialeÄnderungen zu er-

reichen: bewaffnetes Vorgehen oder friedlicheEvolution.

Charakteristisch ist,daß sogar die deutschen Pazifisten eine

Präzisierung ihres Standpunktes vermeiden, indem Sie Sich

dauernd um die Schaffung irgendeines Alibi bemühen, mag es

nun sein aus Rücksicht auf ihre Landsleute,oder aus Rücksicht

auf ihre pazifistischenBindungen im Auslande. Der größte Teil

von ihnen unterscheidet Sich in keiner Weise von dem deut-

schen antipolnischenGros.“
Hier verweiſtRuecker auf den ſozialiſtiſhenAbgeordneten

Breitſcheid,der auf der Septembertagungdes Völkerbundes in

Genf im Jahre1926 gegenüberden Journaliſtenſihals glühend-
ſtenPazifiſtengegebenhabe, „was ihn aber nicht hinderte,
gleich darauf einem polnischenJournalisten gegenüber zu er-

klären,daß er als grundlegende Bedingung eines polnisch-deut-
schen modus vivendi die Aufhebung des „pommerellischen
Korridors‘ ansehe“ (S.98).

Ähnliche„militariſtiſhe“Äußerungenſeienim Jahre1927 aus

dem Munde des SozialiſtenSollmann zu hörengeweſen.
Und ſo kommt denn unſerVerfaſſerzu ſeinemvernichtenden

Urkeilüber die deutſheSozialdemokratie:„Die deutsche Sozial-

demokratie,der deutsche Liberalismus sind nichts anderes,als
die Verkörperung gewisser lokaler Interessen . . .. Nicht ohne

Grund kann man in der deutschen Sozialdemokratie der

Gegenwart eine der allersolidesten Grundlagen für den deut-

echen Imperialismussehen“ (S.99).
Auch das Verhaltender Sozialdemokratiein Danzig findet

niht den BeifallunſersAutors; ſo klagter: „Die Antipathie
gegen Polen ist eine zu populäre Angelegenheit,das Wort

Polen‘ gibt obendrein weite Möglichkeiten für die Agitation
der auf der Rechten stehenden Demagogen, als daß die deut-

sche Sozialdemokratie geneigt wäre, ihr politischesKapital
gerade auf diesem Gebiete aufs Spiel zu setzen.

Im Gegenteil,wir konnten im Deutschen Reiche und wäh-

rend der zweimaligen Herrschaft der Sozialdemokratie in Dan-

zig feststellen,daß diese Partei, weit entfernt von einem

Pioniertum auf dem Felde der Ordnung der deutsch-polnischen

Beziehungen,manchmal geneigt ist,den nationalistischenBe-

dürfnissen der deutschen Massen nachzugeben“ (S.99).
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Zwarbilligtder Verfaſſerden linksſtehendenParteienguten
Glauben zu, wenn ſiebetonen,daß ſiedie Reviſionder Beſtim-
mungen von Verſaillesauf friedlihemWege erreichenwollen:
»EinigeBemerkungen, die durch die deutsche Linkspressewäh-
rend der polnisch-deutschen Handelsvertragsverhandlungen
gemacht worden Sind,gestatten uns anzunehmen, daß einige
deutsche Linkskreise wirklich an eine Art friedlicherDurch-

dringung,oder besser gesagt, Wieder-Durchdringungauf dem
Gebiete der von Deutschland beanspruchten polnischenLänder
denken,einer Wieder-Durchdringung,deren grundlegende Be-

dingung gerade geordnete polnisch-deutsche Beziehungen
Wären, die,was die Polen anbelangt,zur vollkommenen Ab-
gabe unserer Westgebiete im Namen der „Menschlichkeit*und
Verbrüderung der Nationen führen würde, damit sie eine

Beute des deutschen Ostmarkenvereins würden. Auf diese

Weise hätten wir in diesen Ländern eine zweite, sagen wir,
Salon-Ausgabeder Ansiedlungsära.Hier gerade liegtder für

Polen schwache Punkt aller Annäherungstendenzen auf Seiten
der deutschen Linksparteien.Dies heißt nicht,daß diese Ten-

denzen von vorneherein abgelehnt werden müssen; sie können
aber nicht zu für uns vorteilhaften Resultaten führen,wenn Sie
nicht Westpolen und besonders Pommerellen vor allen,selbst
ohne bösen Hintergedanken,von deutscher Seite gemachten
Versuchen schützen“ (S.100).

Nach dieſerAbrechnungmit den Sozialdemokratengeht
Ruecker ſogleichzu der DeutſchenVolksparkeiüber,deren Wahl-
aufrufvom 29. IV. 1928 ſichgegen die „unſinnige“polniſch-deutſche
Grenzeausgeſprochenhabe und wendet ſichbeſondersgegen den

dieſerParkei angehörenden deuktſ<henReichsaußenminiſter
Dr. Streſemann,der nah BedarfFriedensredenhalteund ſi
dann ſelbſtwiderſprecheoder durchſeinenächſtenMitarbeiter des-
avouiert werde. BeſondersungehalteniſtRuecker darüber,daß
Skreſemannin Genf „die einzigen Deutschen, die berechtigten
Anspruch auf die Bezeichnung Pazifisten*erheben könnten,“
„Lumpen“ genannt habe.

Auch die Mitkktelparkeien,Demokraten und Zentrum,wollen in

ihrem Standpunkt gegenüberdem deukſch-polniſhenProblem
unſermVerfaſſergar nichtgefallen.So ſeizur gleichenZeit,als
der geiſtigeFührerder Demokraten,ProfeſſorHellpach,in War-

ſchaugeweſenſei,ſeinwichtigesBuch „PolikiſhePrognoſefür
Deutſchland“erſchienen,„in welchem jenes „non possumus* der

deutschen Demokraten in bezug auf das polnische Pomme-
rellen und Danzig mit einer Entschiedenheit formuliert ist,die
in nichts hinter ähnlichen Enunziationen nationalistischerKreise

zurücksteht“ (S.104).
Von dem deukſchenZentrumbemerkt Ruecker: „es kommt in

dem gegenwärtigen Zeitraum und wahrscheinlich auch in den

folgendenJahren für die praktischePolitik wenig in Betracht.
E Für Polen besteht die Wichtigkeitdes Zentrums vor

allem in der Tatsache,daß es eine Partei ist,die vorwiegend
westdeutsche Einflüsse repräsentiert,und so bietet sie,unter
Zuhilfenahme persönlicher Beziehungen, gewisse Möglich-
keiten ciner Aufklärungsarbeitüber das wirkliche Polen!).Man
darf aber nicht vergessen, daß schon dieser mehr regionale
Charakter des deutschen Zentrums diese Partei aus dem Wir-

kungskreisder ostdeutschen Einflüsse,die auch weiterhin ent-

Scheidend Sind für die Evolution der grundlegenden inneren

Ziele Deutschlands ausschließt.“

Ganz hoffnungsloserſcheintnatürli unſermAutor die Stel-

lungder deukſhenRechksparkeien,deren Kritik er die Seiken
105—111 ſeinerSchriftwidmet.

In den Schlußbetrachtungenkommt Ruecker noh einmal auf
ſeinenam Anfang dieſesKapitelsgeäußertenGedanken zurück,
daßdie polniſch-preußiſchenvon den polniſch-deukſchenBeziehun-
gen getrenntwerden müßten und bemerkt dazu:„es ging uns

darum, die am meisten suggestive Formel zu finden,welche
die polnische Politik der preußischen Politik des Deutschen

1)Möglicherweiſehängthiermitdie Informationsreiſezuſammen,die aufpol-
niſcheEinladunghin im Sommer 1928 mehrere SchriftleitermaßgebenderZen-
trumsblätterdur< Polen unternommen haben. (Red)
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Reiches in bezug aufPolen gegenüberstellen könnte: aus der:

polnischen Politik gegenüber Deutschland diesen speziellen
Punkt,welchen die polnischePolitik gegenüber Preußen bilden

muß, herauszulösen“.
Von dieſemVorgehen ſeizwar nichteine übermäßigeStär-

kung der zentrifugalenTendenzen in Deutkſchlandgegenüber
Preußen zu erwarken: „Wir müssen uns aber darum bemühen,
daß die Wahrheit allgemein eingesehen wird, nämlich daß in

dem Maße, in welchem die Diktatur Preußens in Deutschland
eine Abschwächung erführe,auf die allerlogischsteWeise der

polnisch-deutsche Streit seinen augenblicklich auch für ganz

Deutschland drohenden Charakter verlieren würde.
Man muß unserer Meinung nach, alle Anstrengungen darauf

verwenden, den nicht-preußischenLändern, die zum Bestande
des Deutschen Reichs gehören, die Tatsache vor Augen zu

führen,daß die Suprematie Preußens wegen seiner Interessen
und besonderen Tendenzen, die von denen der andern Länder
verschieden sind,das ganze deutsche Volk ohne die

geringste Berechtigung für die halsbrecherische

OStpolitik egagtért) daß die ums zleti-

sche Politik einer Kaste!), die sich in dem am

wenigsten zivilisierten Lande des Deutschen

Reichs!) breitmacht,andern arbeitsameren,wirtschaftlich
schon hoch entwickelten Ländern des Deutschen Reiches die

Möglichkeit normaler, blühender wirtschaftlicher Beziehungen
zu einem wichtigen Produzenten und noch wichtigeren Ab-

nehmer nimmt“.

Nach dieſenAusführungen,die ſorechtdeutlihden geradezu
fanatiſchenHaß des VerfaſſersgegenüberPreußenzeigen,gehter
aufdas oſtpreußiſheProblemüber,weil nachſeinerMeinung gerade
dieſesdas beſteMaterial fürdie von ihm vorhingeforderteArgu-
mentation bieten könne. Und hierſtellker nun folgendezwei
Theſenauf:

„l. Der gegenwärtige Zustand Ostpreußens ist ungünstig
und verschlechtert sich dauernd infolgeder unnatürlichen Ver-

bindung zwischen Ostpreußen und dem Deutschen Reich über-

haupt.
“2. Ostpreußen wird nicht durch Polen bedroht, es wird

aber immer mehr klar,daß diese Provinz zum polnischenWirt-
schaftsgebietgehört.“(S.115.)

Und nun kommt die ſchondur< Srokowski und Prukenus
bekannte Argumenkation,daß die ungünſtigeLage Oſtpreußens
nichtdurchden Korridor hervorgerufenworden ſei.Wenn das von

deutſherSeite behauptetwerde, ſo ſei das eine bewußte
Fälſchung!

Ruecker ſtelltdem die Behauptungentgegen:„Auf dem Ge-

schick Ostpreußens lastet die Künstlichkeit seiner

geographischen Verbindung mit dem Deut-

Schen Reiche!) und ferner die allgemein-preußischen
Sozialen und kulturellen Beziehungen“ (S.115).

Zum Beweiſehierfürverweiſtder Verfaſſerauf die hohen
TransportkoſtenfürGetreide in das rheiniſh-weſtfäliſheRuhr-
gebiet,fürdas Oſtpreußenals Getreidelieferantüberhauptnichtin

Bekrachtgekommeniſt und kommt! Ebenſounrichtigiſtdie andere

Behaupkung,daß die wirkliheExiſtenzOſtpreußensauf dem

Tranſitverkehrzur Oſtſee,alſoauf dem Süd-Nord-Verkehr be-

gründetſei.
Und daß unſerVerfaſſeraufſeinerSuchenah Beweismitkteln

auchvon ſeinerLogikim Stichgelaſſenwird,zeigtfolgendeBe-
hauptung:„In noch geringerem Maße kann Ostpreußen bei dem

Austausch von Industrieproduktenmit dem übrigen Deutsch-

land in Betracht kommen. Die deutschen Statistiken sind ein

schlagender Beweis dafür,auf wie niedrigem Niveau in bezug
auf Industrie Ostpreußen Steht.“

„Die deukſchenStatiſtiken“unſeresAutors ſ{hmelzenin der

Fußnotezu einem Zeitungsaufſaßzuſammen,in welchem ange-

geben wird, daß Oſtpreußenauf der LeipzigerMeſſe mik nur

fiebenExponatenvertreten war. Nun hatbisherkein Menſch be-

ſtritten,daß die Induſtriein Oſtpreußenwenigentwickeltiſt.Dies

1) Von uns geſperrt.(Red.).
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würde auchan ſichkein Nachteilfürdas Land ſein,wenn es eben
die ungehinderteMöglichkeithätte,ſeinebeſonderenErzeugniſſe
aus dem Gebiete der Landwirtſchaftin den tarifmäßiggünſtigge-
legenenGebieten abzuſehen.

Und da haktgerade ein enger Austauſh-und Ergänzungs-
verkehrzwiſchenOſtpreußenund dem heutigenKorridor beſtan-
den,von dem Oſtpreußenja jehthermetkiſhabgeſchloſſeniſt,Als
OſtpreußensLandwirkſchaftnoch die nötigenAbſaßzgebietehakte,
alſozu der Zeit,da nochdasoſtdeutſcheWirkſchaftsgebietzwiſchen
Oder und Memel eine Einheitbildete,kam es auchals guterAb-
nehmer fürdie Induſtrieprodukteaus dem übrigenDeutſchlandin
Betracht.Aber geradezwiſchendieſenkomplizierten,in Etappen
ſichvollziehendenWirkſchafts-VerkehrzwiſchenOſtpreußenund
WMWittel-Deutſchlandhaktſichdie Barriere des Korridors dazwiſchen
geſchoben,und auf dieſegewaltſameZerreißungeines feingeglie-
dertenWirkſchafksorganismusiſ in der Haupkſachedie heutige
Notlageder ProvinzOſtpreußenzurückzuführen.

Aberdas ſiehtunſerAutor nicht,oder willes nichtſehen,denn
es paßt nichtin ſeineArgumentation,die daraufhinzielt,die
heutigeNotlage,die der Verfaſſerin übertrieben<hwarzenFar-
ben malt,daraus herzuleiten,daßOſtpreußenvon Polen,„ſeinem
natürlichenHinterlande“,abgeſchnittenſeiund noh einen Teil des

DeukſchenReichsbildet,an das es nachſeinenWorten „k ün� -

lih angehängt)“ iſt.
Als Heilmittelgegen die unerträglihgewordeneLage Oſt-

preußensempfiehltRuecker aber natürlichnichtdieAufhebungdes
Korridors,ſonderndie AblöſungOſtpreußensvom Deukſchen
Reichund — als erſtenSchritkk— ſeineEingliederungin das

polniſcheWirkſchafksgebiek.Ebenſo wie ein ſ{hle<terArzt ein

dur< Abſchnürungerkrankkes Glied nichtdadurchheilt,daß er

dieſeAbſchnürungbeſeitigt,ſondernindem er das Glied amputierk.
Vemerkenswerk iſt,daß Ruecker in der Frage des polniſchen

VorgehensgegenüberOſtpreußenſichvollkommen an Srokowski?),
von dem er auch ſonſtvieles entlehnthat,anſchließt,an dieſen
ehemaligenpolniſchenGeneralkonſulin Königsberg,der die Be-

hauptungaufgeſtellthaf,daß „von dem Augenblicke an, da das
Land (sc.Ostpreußen)eine für die Verbindung mit Polen ge-

neigte Haltung einnimmt, die ganze Frage sogleicheinen inne-

ren Charakter erhält und nur Polen und Ostpreußen,aber nie-

manden sonst,angeht“ (S.120)*).
Und damit hängtes auch logiſhzuſammen,daß die jetzige

Politikdes DeutſchenReichesgegenüberOſtpreußenund die Sktel-

lungder deutſchenöffentlihenMeinung zu dem oſtpreußiſchen
ProblemaufjedeWeiſediskreditiertwerden müſſen.So ſollnah
Meinung unſeresVerfaſſersdas „Sofortprogramm“nichtdefen-
ſive,ſondernlediglichoffenſive,gegen Polengerichtete,Aufgaben
erfüllen.Und auchdie geplankeAnſiedlungin Oſtpreußeniſtfür
ihn nur die Nachfolgerinder Anſiedlungskommiſſionin Weſt-
preußenund Poſenund hatebenfallswie dieſeeinen gegen Polen
gerichtetenaggreſſivenCharakter.

Den GipfelperfiderVerdrehungskunſterreichtaber Ruecker
in folgendenSäßen:„Dies hier skizziertegegenwärtige Stadium
des ostpreußischenProblems ist etwas mehr als ein Anzeichen

dafür,daß trotz dem Vorhandensein der Republik und trotz

den sozialdemokratischen Wahlerfolgen in dem am meisten

rückständigenTeile des Deutschen Reichs sich die rückständige
Politikfrüherer Zeiten erhalten hat und noch erhält. Trotz
allen organischen Unterschieden liegt es in der Natur aller

Gesellschaftsgruppen,daß sie allmählich gewisse Kollektiv-

Zieleausbilden,Ziele,deren Rechtfertigungman in ihrer geisti-
gen Struktur,aber nicht auf dem Gebiete der Logik oder Ethik
Suchen muß.

Im Gegensatze zu andern Völkern,zu den Franzosen,welche
VierzigJahre lang den Willen gehabt haben, die ihnen unrecht-

mäßig abgenommenen Länder zu befreien;oder im Gegensatz

1)Von uns geſperrt.(Red.)
2) Siehe deſſenSchrift:„Z krainyCzarnego Krzyza“ (Aus dem Lande des

SchwarzenKreuzes)Poſen 1925. Bgl.auch„Oſtland-Berichte“,Jhg.l Nr. 2,S. 37.

3) Vgl. auh die AusführungenSrokowskis auf der Tagungder Ermländer
und Maſuren, die am 8. X11. 1928 in Bromberg ſtattfand,über das oſtpreußiſche
Problem. Wir werden daraufim nächſtenHefteder „Oſtland-Berichte“ausführlich
eingehen.(Red.)
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zu den Polen, deren Kollektivbestreben über ein Jahrhundert

lang auf die Wiedererlangung der Freiheit gerichtetwar, er-

zeugt der Kollektiv-Wille der verpreußten Deutschen unklare,
unlogische aggressive Ziele“ (S.122).

UnſeresErachtensiſ der „Kollektiv-Wille“des deukſhenVol-
kes ganz klar und offengenau ſo wie derjenigeder Franzoſen
nach1871 daraufgerichtet,die ihm „unrehtmäßigabgenommenen
Länder zu befreien“.Und zu dieſengehörtin erſterLinie der viel-

genannteKorridor,die Wurzel allesÜbels in Oſteuropa.
Aber was bei Franzoſenund Polen lobenswerktiſt(vergleiche

oben die AusführungenRueckers über die berechtigtenRüſtungen
Frankreihs und Polens und den verbrecheriſhenWilitarismus
Deukſchlands),das iſ,wenn es von deukſcherSeite geſchieht,eine

ſchwereSünde.
Am SchlußſeinerSchrift,aufder gleichenSeite,aufwelcher

er unter Berufungaufden bekannten ruſſiſh-engliſhenPubliziſten
Poliakoff,der unter dem Pſeudonym „Augur“ der Warſchauer
Zeitung„KurjerPoranny“ auf Beſtellungim polniſchenSinne
gehalteneArkikel ſchreibt,von den Deukſchenverlangt,daß ſie
Polen als einen gleichberechtigtenPartneranſehenmüßten,läßt
ſihder Verfaſſerzu Ausführungenhinreißen,die ſo rechtſeine
wahre Geſinnungerkennen laſſen,Er behauptet,die Herabſehung
und VerächtlihmachungPolens gehörezum preußiſchenSyſtem
und fährtdann fort:„Man braucht sîíchdarüber nicht zu wun-

dern. Der preußische Staat konnte seine Herrschaft über die

Polett ür dadurch beſestizenund das Vertbreclent der

Zerreißung des gauzen Volkes dém Auslande

gegenüber nur dadurch verbergen!), indem er

Sich und den Fremden vorredete,daß die Polen ein zweitrangi-
ges Volk, ein Ferment der Unordnung seien,das eine starke

Hand brauche. Polen leidet noch heute an den Folgen dieser

konsequent und breit angelegten unerhörten Verleumdungs-

kampagne, die fast während eines Jahrhunderts das Königreich
Preußen als seine edelste Aufgabe ansah?®).Diese Kampagne
führte im Innern Preußens dazu, daß im Laufe der Zeit die

Verleumder selbst an die Wahrheit der durch sie fabrizierten

Lügen glaubten. Die wirtschaftliche und kultu-

relle KRoechtutg det Polt den (Ure

Preußen geraubten Gebieten?) kam diesem psycho-
logischenProzeß zu Hilfe“ (S.124).

Während uns alſoaus dieſenÄußerungendes Verfaſſerseine
Geſinnung entgegentritt,die von WVerſöhnlichkeitgegenüber
Preußenrechtweit entferntiſt,verlangter im gleichenZuſammen-
hang von Deukſchlandeine SinneswandlunggegenüberPolen.

Deutſchlandmuß nah der ForderungRueckers eine „Evo-
lution“(einbeliebtesSchlagwortunſeresVerfaſſers)dur<hmachen,
das heißt,es muß Polen als Staat und in ſeinergegenwärtigen
Geſtaltanerkennen. Oder mit andern Worten unſersAukors,die
„verpreußtenDeutſchen“müſſendie preußiſheHegemonieſtürzen
und damit auchden „unklaren,unlogiſchenund aggreſſivenZielen“
dieſervon Preußenausgehendengegen Polen gerichtetenPolitik
entſagen,dann wird Polen „diesem zur Wahrheit be-

kehrten deutschen Volke)“ bereitwilligdie Sand
reichen!(S.127.)

UnſerVerfaſſer,der vorgibt,das gegenwärtigeDeufſchlandſo
genau zu kennen,hat aber eine wichtigeTakſacheüberſehen.Die
gemeinſamegroßeNok, in welcheder Trakkat von Verſaillesdas

1)Von uns geſperrt.(Red,)
2) Dem Verfaſſermüßte eigentli<hauh bekannt ſein,daß die ungünſtige

Meinung, die ſihwährend des 19.Jhdts in Europa über die Polen bildete,gerade
von den heuteals beſtenFreunden gefeiertenFranzoſenverbreitet wurde, und zwar
ſeit den Zeitender ſogenannten„Emigration“,als mehrere Tauſend polniſcher
Offiziereund Soldaten, die an der Revolution und dem nachfolgendenruſſiſch-
polniſchenKriege von 1830/31 teilgenommen haften,ihre Zufluht in Frankreich
ſuchten.Vergleicheauch die ſehrintereſſanteZuſammenſtellungaus der franzöſiſchen
Literatur dur< ProfeſſorWedkiewiczin der Zeitſchrift„PrzegladWspótczesny““
September 1928,S. 504 �.,unter der Überſchrift:„Der Pole als unerwünſchter
Gaſtin Frankreich“.

3) Von unsgeſperrt. (Red.) DieſeunerhörteBehauptungdes Verfaſſerswird
durchdie täglihſi mehrenden ÄußerungenpolniſcherZeitungen aus Poſen und

WeſtpreußenLügen geſtraft,in denen immer wieder der berechtigteStolz auf die

höhere materielle und geiſtigeKultur dieſerGebiete im Vergleichemit Kongreß-
polen und Galizienzum Ausdruc kommt. Vgl. auh S. 26 �. dieſesHeftesder
«Aſtland-Berichte“,

4)Von uns geſperrt.(Red.)
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deukſheVolk in ſeinerGeſamtheit,den Weſten und Oſten
Deutſchlandsaber nochin verſtärktemMaße geſtürzthat,hatdas
deutſcheVolk erſtrechtzu einer Einheitzuſammengeſchmiedet.Die
Not des Weſtenswird im Oſtenwie die eigeneempfundenund
umgekehrk.Und ebenſobrichtſichin Süd- und Mikteldeutkſchland
immer mehr die ÜberzeugungBahn, daß das Oſt-Problemnicht
eine innerpreußiſcheAngelegenheit,ſondernebenſowie die Rhein-
landfrageeine Schickſalsfragedes ganzen deutſchenVolkes iſt.
Und daherwird der Verſuchund Vorſchlagdes Herrn Ruecker,das
übrigeDeufkſchlandvon Preußenzu trennen,zu einem unbedingten
Mißerfolgverurkeiltſein.

[Niemcy,Prusy, a Polska (Deutschland,Preußen und

Polen),Krakau, 1928. 131 Seiten.] (4)

Zur Geſchichteder oberſchleſiſchenAufſtände.
1. Die Vorgeſchichte.

In der Feſtnummerder KaktowihßerZeitung„Polska Za-
chodnia“zum 11. November 1928 findetſichu. a. ein Aufſaßvon
E. Krzemie „Aus der Umſturzzeitin Schleſien“,der mancheinter-
eſſanteEinzelheitenaus der Vorgeſchichteder Aufſtändeenthält.

Zunächſtkrittder Verfaſſerder Meinung entgegen,daß die
nationaleGeſinnungder Oberſchleſiererſtein Ergebnisbzw.eine
Folgedes Kriegesoder der Nachkriegswandlungſei.Er meint,
„diese Überzeugungund das Bedürfnis nach nationaler Unab-

hängigkeitexistierte in der Bevölkerung Schlesiens schon vor

dem Weltkriege“.Abgeſehendavon,daß bei den Abſtimmungen
eine großeZahl polniſherStimmen für Deutſchlandabgegeben
wurden, widerſprichtdem auch die ſpätereBemerkung über die

unenkſchiedeneHaltung der polniſchenPreſſein Oberſchleſien.
Ganz ſoſicherfühltſihder Schreibermit ſeinerBehauptungauch
ſelbſtnicht,zum mindeſtengibter etwas umwunden zu: „dieStim-
mung der Bevölkerung während des Krieges war verschieden“.
Das habe damit zuſammen gehangen,daß die polniſcheIntelligenz
in Oberſchleſiengeringwar (indem damaligenRegierungsbezirk
Oppelnhabe ſiekaum 10 Repräſentantenaufweiſenkönnen).

Über die Haltungder Preſſebemerkt der Verfaſſer:„gie ge-

wann erst in den ersten Kriegsmonaten eine entschiedene Rich-

tung,die Zeitung „Katolik“in Beuthen rechnete mit dem Sieg
der Zentralmächte,die „GazetaOpolska“ legteSichnicht in einer

bestimmten Richtung fest,dagegen hatten die „Gazeta Lu-
dowa“ (unter der Leitung des inzwischen verstorbenen
PfarrersPospiech)und die „Nowiny Opolskie“ einen entente-

freundlichenText“.
Wie ſehrdie ankideutkſhePropagandageradewährend des

Kriegesgearbeitethat,wird aus folgenderBemerkungerſichklich:
„die „Gazeta Ludowa“ erhöhte im Laufe des Krieges,trotz
zahlreicher Beschlagnahmen, die Auflage von 4000 auf 22 000

Stück,ihr nationaler und antideutscher Standpunkt fand also în

der Gesellschaît Widerhall“. Immerhin „fand aber der Aus-
bruch der Revolution in Deutschland Schlesien zu keiner

irgendwie gearteten nationalen Handlung — im Sinne aktiver

Erlangungder Unabhängigkeit — (wie in Posen!) vorbe -

LGTAe ty

Erſtim Lauſe der nächſtenMonate bildeten ſih die entk-

ſprechendenmehr oder minder geheimenbzw.verkapptenOrgani-
ſakionen.Von der nationalen Organiſationder Polen vor dem

Kriege,dem „ZentralenWahlkomitee“,zu dem ſämtlicheParkeien
außerden polniſchenSozialiſtengehörten,war während des Krie-
ges manches verloren gegangen. Die abwartende Haltung der

Polen in Oberſchleſienerklärtſichna< Meinung des Verfaſſers
vielleichtauh dadurch,daß die meiſtender oberſchleſiſchenSol-
datennochnichtzurückgekehrtwaren.

Ein Verſuchzu aktivem Vorgehen war allerdingsſchonge-
machtworden. So berichketunſerGewährsmann: „Das Mitglied
des Soldatenrats der Garnison Beuthen, Grzegorzek,wandte
Sich heimlich an die Polen und informierte síe,daß die militäri-
Schen Kräfte schwach seien,daß die Deutschen einen polni-
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(Zur Geſchichteder oberſchleſiſhenAufftände)

schen Angriff befürchteten,und wünschie gleichzeitig,die
Polen sollten die Behörden übernehmen.“ Das erfolgtefreilich
nicht,immerhin gab dieſerSchrittaber den Anlaß zur Gründung
des „Vürgerklubs“(„KlubObywaktelski“),„der zwar nicht offi-

ziell,jedoch faktisch eine ganze Reihe von Wochen und Mo-
naten die Einrichtungwar, in der sich das gesamtepolnische
Leben konzentrierte,von der die Initiativeausging.“

Die Verbindungmit Poſen war inzwiſchenhergeſtellk,und
Mitte November kam von dem Volksrak („Rada Ludowa“) in

Poſen der „Befehl“(!),Volksräte zu bilden und zum Teilgebiets-
landíag(„Sejmdzielnicowy“)in Poſen Delegiertein öffentlichen
Verſammlungenzu wählen.Gleichzeitig„organisiertedie „Lese-
hallengesellschaftfür Frauen“ („Towarzystwo Czytelni dla

Kobiet“) die Hilfe für den künftigen polnischen Soldaten“.
Die Haltungder deutſchenBehörden indieſerZeitgegenüberden
ſchon„ohneGenehmigungder Behörden“einberufenenVerſamm-
lungenwird als „ganz erträglih“bezeichnet!

Inzwiſchenhatteder „Teilgebietslandtag“in Poſen in Ober-

hleſien(und in Offpreußen)Unterkommiſſariakeerrichtek.In

Oberſchleſientrat an die Spihe dieſesUnkerkommiſſariatsder

RechksanwaltKaſimirCzapla; und ſofortenfkſtandenKreis-
und Gemeindevolkêräte,die „obwohl sie keine staatsrechtliche
Gewalt besaßen,jedoch der Gesellschaft Hilfe boten gegen die

verschiedenen deutschen Gewalttaten“. Über die Gegenmaßnah-
men aufdeufkſcherSeite leſenwir folgendes:Nach der Ernennung
Hörſingszum Kommiſſarenkſtandneben dem Grenzſhuß der

„Heimatſhuß“,„. . . der die Polen zu provozieren, zu über-
fallen und zu ermorden begann“. Die Gewalttaten hättenſi<
nach der Überreichungder Friedensbedingungenſo gemehrt,daß
niht Hunderte,ſondernTauſendevon Leuten,die ihreröffenk-
lihenTätigkeitwegen bekannt waren, über die Grenze gehen
mußten,und zwar „mußte die ganze Intelligenz!)wochenlang
außerhalb Schlesiens verweilen.“

Der von dem „Sokót“ und ähnlihenOrganiſakionenbereits
Ende Aprilbzw.Mitte Mai 1919 geplanteAufſtandkam nichtzu-
ſtande,weil der Volksrat in Poſen damit nicht ein-

verſtanden war. Korfantyhabe gemeint:Die Entente

WH 0s Mmelr von ScETIeCSTIen Seer A4S WIr

verlangen.“ Dann hießes wieder,daß erſtdie Ankunfkder
Haller-Armeeabzuwarktenſei.Und da dieſenichk,wie urſprünglich
von polniſcherSeite geplantwar, über Danzig,ſondernmit der

Eiſenbahndur< Deutſchlandkransporkiertwurde, war die Poſe-
ner Leitunggegen einen Aufſtand,„da jeder Aufstand die Fest-

haltung der Haller-Armee durch die Deutschen herbeiführen

konnte“, Über die dadurchherbeigeführkeVerzögerungklagt der

Verfaſſer:„Und wieviel Polen ermordeten inzwischen die Deut-

schen,wie viele setzten sie gefangen,wieviel polnischesGut
stahlen sie!“

Nachdem die Verhandlungenin VerſaillesfürPolen eine

günſtigeWendung genommen hatten,erhielten„im Juni 1919

die Kampforganisationen Befehl, die Liquidation herbeizu-

führen“. Die Mitgliederdes Komikees wurden dadurchderark
aufgebracht,daßſieden Befehlzum Aufſtandgaben,der auchaus-
gebrochenwäre, wenn nichtKorfankydurchſeinperſönlichesEr-

ſcheinendie Ruhe wiederhergeſtellthätte.
Von dem Witte Auguſtin den KreiſenPleß,Beuthen und

KatktowißausgebrochenenAufſtandewird nur berichkek,daß dieſer
ſchnellliquidiertwurde, und „Hunderttausende(??)unserer Be-

völkerung mußten Schutz im freien Polen suchen“.
Von welchfanatiſhemDeutſchenhaßdieſerganze Arkikel ein-

gegebeniſt,zeigteiner der leßtenSäße,in dem es heißl:„Das
deutsche Militär begann zu schwelgen, mordete alt und jung,
Frauen und sogar Kinder. Der Kommissar Hörsing gab eine

Verordnung heraus, wonach die Bevölkerung ohne Gerichts-

verfahren zu ermorden sei . . . Den Deutschen ging es darum,
die großtmögzliche-Zahl von Menschen zu. morden,
damit bei der Abstimmung weniger Stimmen für Polen vor-

handen seien.“

[,„PolskaZachodnia“,Nr. 313 (11.XI. 1928),S. 25.]

1) Vorhin hat der Verf.ſelbſtſieaufhöchſtens10 Perſonenbeziffert!(Red.)
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2D BET Dan Der AU andi c<h.en.Der -

ſchleſiſchen.
Wie dieſerGeiſt,der in drei oberſchleſiſchenAufſtändenzu-

tagetrat,jeztnoh aufpolniſcherSeite unter maßgebenderFörde-
rung des höchſtenBeamten der Provinz,des Wojewoden Dr. Gra-

Zyúski,der an dieſenAufſtändentätigenAnteil nahm und ſich
ſtolzden „Aufſtands-Wojewoden“nennt, gefördertwird, ſeian
dem nachfolgendenBericht,der ebenfallsder Zeitung„Polska
Zachodnia“entnommen iſt,gezeigk.

Auf der am 16. Septemberin KaktowißſtattgefundenenGene-

ralverſammlungder Delegiertendes „Verbandes der Oberſchleſi-
ſhen Aufſtändiſchen“,der neben Vertretern vielerMilitär- und

Zivilbehörden,ähnlicherVerbände (Legionäreu. @.)auch der

WojewodeDr. Grazyúskibeiwohnke,erſtatteteder Präſidentdes
Hauptvorſtandes,Rudolf Kornke, ein ausführlihesReferat
über „die Geſchichteund Tätigkeitdes Verbandes d. O. S. A.“,
aus dem wir u. a. folgendesentnehmen:

Danach ſeider Verband nichtenkſtanden,um perſönlichenEhr-
geizzu befriedigenoder efwas in der Art ſchonbeſtehenderVer-
bände zu gründen,ſondern„der Gedanke zur Schaffung einer

Organisationder Aufständischen entstand aus nationaler Not-

wendigkeit in der für die Republik Polen bedeutungsvollsten
Zeit“,nämlih „einige Monate vor der Entscheidung der Bot-

Schafterkonferenz,in dem Augenblicke der Liquidierungder
mehrere Zehntausende (zählenden)Armee aus Arbeitern und

Bauern, die — in voller Ausrüstung — erschöpftvon mehr-

monatlichen Kämpfen nach Hause zurückkehrten.“ . . . . Von
den demobiliſiertenAufſtändiſchenblieben drei Viertelarbeitslos:
mehrere Tauſend gingen nah Kongreßpolen,„der größte Teil
davon kehrte aber nach kurzer Zeit in Kkläglichemund
demoralisiertem Zustand (!)nach Oberschlesien zurück, um

die Unzufriedenheit und das Chaos unter der Masse der

demobilisierten Aufständischen zu vermehren“. Dazu kamen

Tauſendevon Flüchtlingenaus den Gebieten jenſeitsder Oder.
In dieſerZeit,da bereitsvon der Schaffungeines aukonomen

Kleinſtaaksunter dem Prokekkorakedes Völkerbundes,„oder
ſogarDeufkſchlands“,gleichzeitigaber von einem bevorſtehenden
Aufſtandder Deutſchengeredetworden ſeiund ſih „deutſche
Banden in der Richkungauf das Induſtriereviervorgeſchoben“
hätten,während die politiſhenBehörden in Oſt-Oberſchleſiendie

politiſcheSituation nichtaufgeklärthätten,. . . . ſeider Ver-
band eníſtanden.„Er übernahm als Aufgabe, die Vertretung
und Verteidigung der Bevölkerung Schlesiens,die tätig ihre

Zugehörigkeitzum polnischenStaat dokumentiert hatte; sein

weiteres Ziel war die Verteidigungder polnischenRechte auf
Schlesien und die Abwehr antipolnischerMaßnahmen, ferner

Hilfe und Verteidigung für die Aufständischen gegen Not,
Terror und Unrecht.“

Die Tätigkeitdes Verbandes habe ſih in den verfloſſenen
ſiebenJahrennichtimmer günſtiggeſtaltet.Anfangsſeider Ver-
band zwar nachaußen hingroßund bedeutend geweſen,die Or-

ganiſationdagegenſ{hwach.Der Verfaſſerſchiebtdie Hauptſchuld
hieranauf „die absolute Unkenntnis der örtlichen Verhältnisse
bei den hohen und niedrigen Staatsbeamten,die aus nicht-

Schlesischen Gebieten dorthin kamen, schließlich(auf)die Ver-

Suche der Parteien,den Verband zu sprengen“. Die Zeiten
hättenſih na<h den Maiereigniſſen1926 geänderk,„aus denen
der Verband ſtärkerals jehervorging“.

Zwar habe er „eine Handvoll“ſeinerMitgliederverloren,die
mit Korfankyden ſogenannten„Nationalen Verband der Auf-
ſtändiſhenund ehemaligenSoldaten“ (,„ZwiazekNarodowy
Powstaúców i Bytych Zolnierzy“)gegründethätten,dafür
„aber konsolidierte er sich innerlich und erlangtein der öffent-

lichen Meinung, trotz der Angriffe gegen ihn,eine Bedeutung
als erstrangigerFaktor mit entscheidender Stimme“. DieſeEnt-
wicklungſeibeſondersna< dem Amksankriftk des Wojewoden
Dr. Grazyvskizu beobachtengeweſen:„Dank dem Herrn Woje-
woden Grazyúski und der Änderung in den Verhältnissen nach

dem Mai 1926 zu unseren Gunsten,war der Verband imstande,
Tausende von Aufstandsteilnehmern an Stelle der verdräng-
ten Deutschen unterzubringenund ihnen Arbeit zu geben.“
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(Zur Geſchichteder oberſchleſiſhenAufftände)

Über den Mitgliederſtanddes Verbandes wird angegeben,daß
er im Jahre 1921 rund 23000 Mitgliederumfaßthabe.Davon
ſeien5000 abgewandert,rund 1000 verſtarben;ein weiteres Tau-

ſendſeiausgeſtoßenworden,ſodaß als Geſamtverluſt7000 Mann

anzunehmen ſeien.Heute beſißeder Verband in Oberſchleſien
365 Gruppen mit 36 000 Mitgliedern,davon 33 000 Aufſtands-
feilnehmern.Dazu kämen in den angrenzendenWojewodſchafken
noh 13 Gruppen mit 3000 MWikgliedern(davon1700 Teilnehmer
an den Aufſtändengegen die Tſchechenuſw.).Demgegenüberſei
die Skärke der anderen Verbände gering.Wichtigiſtdie Mik-

teilung,daß der Verband im lehktenJahrean die Gründungvon

Jugendabteilungengeſchrittenſei,von denen es heutebereits 42
mit 2000 MWitkgliederngebe.Als Organ für die „Befehledes
Hauptkommandos“,fürdie dauernde Informationüber die Täkig-
keit des Verbandes ſeidie Verbandszeitung„Der SchleſiſcheAuf-
ſtändiſche“(PowstaniecSlaski)entſtanden.Ferner wolle der

Hauptvorſtandden Bau des „Hauſesdes SchleſiſchenAufſtändi-
ſchen“(Dom Powstaúca Slaskiego)u. a. durcheine Lotterie,die
200 000 Ztotyerbringenſoll,zuſtandebringen.

Im Übrigenbekrachtetes der Verband als eine ſeinerHaupk-
aufgaben,zu erreichen,„daß die maßgebenden Kreise es als
ihre Hauptpflichtanerkennen, den früheren Teilnehmern an

den Aufständen erträglicheLebensbedingungen zu Schaffen“.
Denn die Forderungendes Verbandes in dieſerHinſichtleichtzu
nehmen und zu ignorieren,wie dies geſchehe„durch gewisse
Ämter,einen Teil der polnischen Oberbeamten der Schwer-
industrie . . ., ist niederträchtig,wir betrachten das als staats-

schädlich und strafwürdigesVergehen ..….. Um einen Teil
Oberschlesiens mit dem polnischen Mutterlande zu verbinden,
vollzogen Sich drei blutigeAufstände, in denen, wegen des
Fehlens der Intelligenz,Leute aus dem Volk das Volk führten.

Es gab also Aufstände,und es gibt auch Aufständische. Nie-

mand kann über das eine oder das andere zur Tagesordnung
übergehen, und völligerIrrtum wäre die Annahme, daß mit

der Beendigung auch die Aufständischen gewesen wären.“
Im weiteren umſchreibtder Referentin heftigerPolemik

gegen Korfanktydie Stellungdes Verbandes: „er bekämpft aufs

Schärfste die staatsschädlichen (sc.von den Polen selbst aus-

gehenden)separatistischenTendenzen, die mit dem Polentum

nichts zu tun haben, wie auch diejenigen,die von der anderen

Seite kommen . .. .“ Und als Zielwird eine Nivellierungder in

den einzelnenfrüherenTeilgebietenherrſhendenStrömungen
und Anſchauungenbezeichnet.

Im SinnedieſerAusführungenwurden dann auchdie beſonde-
ren Tagungsbeſchlüſſegefaßt,von denen wir hiernur erwähnen:
» « « « die Zentralbehörden sollen sich mehr für das Schicksal

unserer Brüder, die unter dem preußischen Joch verblieben

Sind,interessieren,da sie dort von dem Terror der Kampf-
organisationenund den Verwaltungsschikanen bedroht werden,
wodurch den dortigen Polen Entnationalisierungdroht ....“

„Wir stellen fest,daß immer mehr Juden nach Ober-

schlesien kommen, dadurch die Wohnungsnot und Arbeitslosig-
keit vermehren und durch ihre niedrige Kultur und östliche

Unsauberkeit die allgemeinen,wirtschaftlichen,sittlichenund
gesundheitlichen Zustände wverschlechtern.Diese schädliche

Einwanderung ruft erneut den schon verschwindenden Teil-

gebietsseparatismushervor. .…..

Ganz beſondersangegriffenwird Korfankty, „der
moralisch boykottiertwerden soll,... . immer noch steht er

im Dienste der Deutschen, in seiner Zeitung „Polonia“schadet
er den polnischenInteressen im Auslande durch die Veröffent-

lichungfalscher Nachrichten über die Zustände in Schlesien.“

Außerdem wird nochgeforderk:„dieBehörden sollen ihre Rechte

ausnutzen und zur Polonisierungsowie Kontrolle der Schwer-

industrie schreiten,da noch heute ein Teil von dieser dem pol-
nischen Staat feindlich gegenübersteht. .... Bei der Be-

setzung der leitenden Stellen sollen Beamte, die national

„Sicher“Sind,berücksichtigtund die Ernennung von Personen,
die nur dem Namen und der Herkunft nach Polen sind,dagegen
vollkommen deutschen oder fremden Einflüssen unterliegen,
verhindert werden . ....

9
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{Zur Geſchichteder oberſchleſiſhenAufſtände)

Schließlihſeiennoh einigecharakteriſtiſ<heStellen aus der
Rede des Wojewoden Grazyúski,„des geiſtigenFührers“(wieer
aufder Tagung genanntwurde)wiedergegeben.Dieſer[alsfrühe-
rer Generalſtabschefder 4. Gruppe der Aufſtändiſchen]erklärte:
»Nach meiner Meinung ist die Geburt auf diesem Boden kein
Ausweis der Zugehörigkeitzu ihm... Der wichtigsteFak-
tor ist die Idee,die Überzeugung,die Tat, die Hingebung und
der opferwilligeKampf um die Größe und Freiheit des Vater-
landes!Durch diese Bande fühle ich mich (deraus einem ande-
ren Teilgebiethierher kam) mit diesem Boden verbunden … . .,

betrachteich mich als echten Sohn der schlesischen Erde.“
(LauterBeifall.)

Wenn Grazyúskiforkfährt:„der dritte Aufstand war die
Frucht gerade dieser Ideologie,dieser heldenhaften Hingabe,
da er aus dem Volk entsprang und nicht — wie unsere Feinde
verkünden — von außen organisiertwurde,“ ſodürfteer ſelbſt
der beſteGegenbeweisgegen dieſeBehauptungſein.Um den Vor-

wurf der Organiſationvon anderswoher(d.i. von Polen)abzu-
[<hwächen,erklärt er weiter,daß der Aufſtändiſhena << ſeiner
„DpferreichenHingabe“keinerleiUnkterſtüßungvon der Geſellſchaft
genoſſenhabe,ſondernſogar„von gewissen Politikern seien
die Aufständischen wie gewöhnliche Verbrecher behandelt
worden . . .“ Welche Verſprehungenaber den Aufſtändiſchen
vorhergemachtworden waren, erwähntGrazyúskinicht.Und daß
er ſelbſt,der niht aus Oberſchleſienſtammte,den Aufſtändiſchen
erſtdie Waffen in die Hand gedrückthak,betonk er im gleichen
Zuſammenhangmik beſonderemStolz.

Für die ZukunftfordertGrazyúski,der „Aufſtandswojewode“
(„wojewoda-powstaniec“,wie er ſichſelbſtnennt)den Verband

insbeſondere„zur organisatorischen,Kkulturell-aufklärenden
Tätigkeit“auf.Siermüſſeder Einflußdes Verbandes nochkiefer
in die öffentlicheMeinung eindringen,damit der ſchleſiſcheWoje-
wodſchaftslandkag„weitere wichtige Bestimmungen, durch
welche das Polentum dieses Gebietes gestärkt wird, erläßt,
ebenso wie er unter seinem Einfluß den Beschluß faßte,die
Bestimmung über die 8-jährigeFrist betr. die Aussetzung der

Militärpflichtfür Oberschlesien zu beseitigen.“
Beſondersder folgendeSaß aus der AnſpracheGrazyúskis

zeigt,daß dieſerhöchſteVeamke des Wojewodſchaftsbezirkesſich
nochheuteoffenzu dem unbedingtgegen allesDeukſchegerichteten
Programm der oberſchleſiſhenAufſtändiſchenbekennt und deſſen
Verwirklichungals eine ſeinerwichtigſtenAufgabenanſieht:„Der
Verband muß also diejenigesoziale und politischeKraft sein,
die beitragen soll zur Klärung des politischenProgramms der

Wojewodschaft,und ich als Wojewode soll diese Kraft als

Stütze verwenden.“

[,„PolskaZachodnia“,Nr. 258 (17.IX. 1928),S. 2; Nr. 259

(18.IX. 1928),S. 3—s5.] (7)

Poſen und Warſchau.
Gelegentlihder Zehn-Jahresfeierdes Poſener Dezember-

aufſtandeserſchienin dem „Gtos Prawdy“ (Pilſudskiblatt)ein

Auſfſaßz,der ſichbeſondersmit der Frage der geiſtigenTeilgebiets-
grenzen beſchäftigt.Der Verfaſſermeint,gelegentlichder Schilde-
tung des Dezemberaufſtandesmüſſeauh „eine gewisse Begriffs-
wandlung — Sowohl in den breiten Schichten der Bevölke-

rung als auch bei den einzelnen Persönlichkeiten,die nach

außenhin die Führerstellen in der öffentlichenMeinung unserer

Westmarken einnehmen,“berührtwerden.
Denn „in den ersten Jahren des jetzt verflossenen Jahr-

zehnts gemeinsamer Geschicke des Posener Gebiets und des
Gesamtstaates sehen wir so etwas wie Mißtrauen gegenüber
dem übrigen polnischen Volk, so etwas wie Unwillen

Segen eine vollkommene Vereinigung mit

ih m!).“ Seinen Ausdruck habe dieſesMißtrauen in der Er-

1)Von uns geſperrt(Red.).
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(Poſenund Warſchau)

richtungeigenerLokalbehörden,deren Zentraledas Miniſterium
für das früherepreußiſcheTeilgebietbildete,gefunden,fernerin
Preſſeſtimmen,die ungezählteMale die Teilgebietsbeſonderheiten
und insbeſonderedie höhere WirkſchafkskulturPoſens unkter-

ſtrihenhätten.Den kraſſeſtenAusdruck aber hättendieſeſepara-
tiſtiſhenStrömungenwährend des polniſch-ruſſiſhenKriegesge-
funden:„Damals entstand in gewissen Köpfen — übrigens
nicht übermäßig einflußreichen*)— ein Gedanke, der in seinen

Folgen das größte Unglück für Polen hätte werden können,
nämlich der Plan, das Posener Teilgebiet von dem übrigen
Staate,der dann in dem angestrengten Ringen mit dem blutigen
Angriff seinem eigenen Geschick überlassen gewesen sein

wäre, abzureißen.“ Als zweitesBeiſpielnennt der Verfaſſerdas
Verhaltender ProvinzPoſen beim Maiumſturzdes Jahres1926,
wo ſieſihabermals gegen Warſchaugeſtellthabe — „aus (angeb-
licher)Loyalitätgegenüberden rechtmäßigenStaatsbehörden“,
die aber als Deckmankel fürdie ſeparatiſtiſhenStrömungenhabe
dienen müſſen.Wenn es weiter heißt,„noch einige Zeit danach

verschaffen sich die Schlagworte des Teilgebietsseparatismus
in Posen Gehör und Glaube, noch treffen wir in der Presse
öfters Ausfälle,Beschuldigungen .... gegen die Zentral-

behörden“,foheißtdas doch,daß auchheutenochnichtdie geiſtige
GrenzezwiſchenPoſen und dem übrigenPolenverſhwundeniſt.
Das klingtglaubwürdigerals die Bemerkung,daß „der geſunde
Inſtinkt“der Poſener Bevölkerunglängſterkannt habe,auf
welcherSeite das Rechtliege,und daß den Politikern(gemeintiſt
damit die Nationaldemokratie!)der Grund unter den Füßen
hwinde. Wenn man beachtek,welhe Mißerfolgedie Politiker
der „Sanierung“(UnparkeiiſherRegierungsblo>)bei ihremAuf-
freten im PoſenerGebiet erfahrenhaben (z.B. die Studenten-
krawalle in Poſen im November 1928!),ſoergibtſich,daß immer-

hin noh eine geraume Zeitverfließendürfte,bis „die völlige
ideelle Vereinigung Posens mit dem übrigen Volke“, die der

Verfaſſerſchonjehtglaubtfeiernzu können,tatſächlichvorliegt.

[,„GtosPrawdy“, Nr. 357 (28.XII. 1928),S. 3.]

Jur Frageder Intenſivierungder polniſchen
Landwirtſchaft.

Zu dieſemThema bringtdie in Poſen erſcheinendeZeitung
„DziennikPoznavski“aus der Feder von Dr. L. Fl(all)rechtbe-
merkenswerte Ausführungen,aus denen unker anderm diegeradezu
enkſcheidendeBedeutung,welchedie ehemals deukſhenGebiete
(Weſtpreußenund Poſen) für die polniſheGetreideproduktion
haben,hervorgeht.

Zunächſtzeigtder Verfaſſeran einer tabellariſchenZuſammen-
ſtellungüber den Gekreideumſaßwährend der lehßtendrei Wirk-

chaftsjahre1924—1927, daßdiepolniſcheLandwirtſchaftin dieſem
Zeitraumnichtimſtandegeweſeniſt,den Bedarfdes Landes an

Weizen,Roggen und Haferzu decken (abgeſehenvon dem Rekord-

jahr1925/26)und daß lediglihGerſtein größerenMengen aus-

geführtwerden konnte:
x

1924/25
|

1925/26 1926/27 Td

a3“

Getreide-
= pt

Hs

Al

aA Ts

= 2 D = |B D = 2 D Sn
© |F SE SF O

Weizen 514| — + 514] 18/143 — 125

|

240| 19+ 221 | 610

Roggen |134|/48+ 86} 2/243/— 341 1126| 87+ 839 |— 216

Gerſte 5) 94|— 891 1/169— 168] 3| 93|— 90 |— 347

Hafer 80| — |+ 80] 5| 93|— 88] 44/ 8/+ 36 |+ 28

1)Wenn hierbei erwähnt wird,daß die Nationaldemokratie dieſeStrömungen
genährthabe, ſo klingtdie Bemerkung „nichtzu einflußreih“geradenichtſehr
überzeugend
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{Intenſivierungder polníſhenLandwirtſchaft)

Die Auswirkungdieſerbedeutenden Getreideeinfuhrzeigteſich
in der Außenhandelsbilanzdes Wirkſchafksjahres1926/27durch
tin Defizitvon 119 038 000 Zktotyund im Wirkſchafksjahr1927/28
durchein Defizitvon 145 589 000 Ztotyan.

Fallbemerkthierzumit Recht:„Und s0 reicht unsere Ge-

treideproduktion,statt die Grundlage für den Wohlstand in
olen zu sein und ein festes unerschütterliches Fundament für

die Aktivität unserer Handels- und Zahlungsbilanzzu bilden,in
Wirklichkeitin ihrem gegenwärtigen Zustande nicht einmal für
die Ernährung des Landes aus und belastet sogar die Bilanz
unseres Handelsumsatzes mit dem Auslande durch ein dauern-
des und ernstes Defizit.“

Den Grund fürdieſebedenkliheWirkſchaſtslagePolensſieht
der Verfaſſerin der auffallendgeringenErkragsleiſtungdes pol-
niſchenBodens. Und um dieſeBehauptungzu erhärtenführter
dienachfolgendwiedergegebeneTabelle an, in welcherdie Durch-
hnittserträgevon einem Hektarin Polenmit denen in Öſterreich,
der Tſchecho-Slovakei,Deutſchlandund Dänemark aus den leßken
fünfJahrenverglichenwerden:

Armer

Län Weizen

|

Roggen

|

Gerſte Hafer
in kg in kg in kg in kg

e a AO 1120 1230 1170

Bort i 6 1200 2100 1100 1100

Tſchechoſlowakei.. .

|

1600 1500 1600 1400

Deutſchland. 1800 1500 1600 1600

Danemark 2 2900 1500 2500 1900

Ausdieſer Tabellegehthervor,daßPolenum-ungefähr30 %
niedrigereHekfarerträgehat,als z. B. Deukſchland,ganz zu

ſchweigenvon Dänemark, wo der Unterſchied60 % beträgk.
Eine wertvolleErgänzungzu dieſerTabelle iſteine drittevom

Verfaſſerangeführke,welchedie bedeutenden Verſchiedenheiten
des Hektarertragsin den einzelnenTeilen Polens während des

Zeitraumsvon 1922—1926 in 100 kg (gq)angibt:

|Weizen

|

Roggen

|

Gerſte

|

Hafer

Durchſchnittin Polen . ALN 12 12,3 110

zentraleWojewodſchaften

|

13,0 11,4 13,1 12,6

öſtliche # 10,3 8,5 3,9 8,1

ſüdliche N 95 10,0 10,4 10,4

weſtliche i 17,8 14,8 18,4 LAC

Der Verfaſſerbemerkt zu dieſerTabelle:

„Wenn wir berücksichtigen,daß die zentralen Wojewod-
Schaften,in denen die Ertragsleistungnicht viel über dem

Durchschnittist,34 % der Gesamtfläche Polens einnehmen,
und die südlichen und östlichen Wojewodschaften, in denen die

Ertragsleistungfast die niedrigstein ganz Europa ist,53,1 %
der Gesamtfläche des Staates ausmachen, so verstehen wir

erst,wie unerhört niedrig der Stand unserer landwirtschaft-
lichen Kultur ist und welche ungeheuren Möglichkeiten des

Fortschrittsund des wirtschaftlichen Wohlstandes Sich vor uns

eröffnen könnten,wenn wir nur die Ertragsleistungder zentra-

ien,östlichen und südlichen Wojewodschaften auf die Höhe der

Ertragsleistungder westlichen Wojewodschaften, welche die

Ertragsleistungder Tschecho-Slovakei übertrifftund sIch kaum
Von der Deutschlands unterscheidet,bringen könnten. Die Er-

reichungoder wenigstens erhebliche Annäherung an dieses Ziel

müßte das Alpha und Omega unserer Wirtschaftspolitiksein.
Es ist dies eine hundertfach wichtigere Aufgabe,als die Siche-

Tung oder Vergrößerung unserer Exportfähigkeitin dem einem

oder andern kleinen Zweige unserer Industrie.“

AlſoHebungder polniſchenLandwirtſchaftaufdieHöhe,welche
dieLandwirkſchaftin den unker preußiſcherHerrſchaftangeblichſo
Zurückgeſeßtkenund vernachläſſigtenehemalspreußiſchenVrovin-
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(Intenſivierungder polníſhenLandwirtſchaft)
#

zen Weſtpreußenund Poſen (dasſinddie ſog.„weſtlichenWoje-
wodſchafkten“)erreichthat,das iſtdie Loſung,welchealleindem
polniſchenWirtſchaftslebenRettungbringenkann.

/[„DziennikPoznaúski“,Nr. 250 (28.X. 1928),S. 13] (5)

Der Kampf um den Hafen.
Aus Anlaß der deukſch-polniſhenHandelsvertragsverhand-

lungenbeſchäftigtſichdieſerAufſaßmit der Frage der Eiſenbahn-
tarifein bezugauf die Konkurrenzder polniſchenmit den deut-

ſchenHäfen.Hierbeiwarnt der Verfaſſer(DirektorUziembtovon
der „See- und Flußliga“)davor,ſichvon den Aufſhwungsziffern
fürGdingen und Danzig täuſchenzu laſſen,denn „gie würden

uns ganz etwas anderes erzählen,wenn wir nicht das Gewicht
der Güter,sondern deren Preise beachten würden.“

Hier wird endli<heinmal von polniſcherSeite beſtätigt,
worauf ſchonimmer von Danziger Seite hingewieſenworden
iſt,wenn von dem angeblih„glänzendenAufſhwung“ des

DanzigerHafensgeſprochenwurde.Währendſonſtſtetsvon polni-
ſcherSeite der mengenmäßigeUmſchlagbetontwird,um den glän-
zendenErfolgder polniſchenHafenpolitikzu zeigen,heißtes hier
mit ſelkenerOffenheit,„wer auch nur einen flüchtigenBlick auf
diesen deutschen Hafen (d.i.Hamburg) wirft und das,was dort

geschieht mit dem, was er in Danzig sah, vergleicht,— der

begreiftzweifellos sofort,daß wir noch weit entfernt von den

großen Häfen Europas Sind.“
Und um das noch deuklicherzu zeigen,zeichnetder Verfaſſer

ein Vild von dem DanzigerHafen,wie es ſonſtin der polniſchen
Preſſeſhwerlichzu findenſeindürfte.„Auf der Toten Weichsel
kann man so ungehindertsegeln wie nirgends auf der Welt. Es
ist tatsächlich dort tot und ruhig. Dort gibt es fast nichts von

den Stückgüterladungen,mit denen die Schiffe nach Bremen

oder anderswo kommen. Die Schiffe gehen leer ein — — gehen
mit Kohle aus — — und das ist alles.“

Im Anſchlußdaran wird wieder einmal die Ablenkungder pol-
niſchenWaren nachden deutſchenHäfenmit Bedauern feſtgeſtellt;
ſohättenſeinerzeitdie Einkäuferaus Charbindie LodzerTexktil-
waren ohne weiteres über Hamburg nah China verſchifft.
„Warum nicht über Gdingen? Warum nicht schließlich über

Danzig? Der Transport war teurer.“ Sier folgtno< eine ganze
Reihe von ähnlichenBeiſpielen.Visher ſeiennämlih die Wir-

kungen der deutſchenKampftarife(Tranſikktarife)no< nichtge-
nügend berückſichtigtworden. „Unsere Eisenbahn sieht bisher

dem Ganzen absolut passiv zu und berücksichtigtüberhaupt
nicht den Unterschied zwischen dem Landweg und dem See-

Export,dessen Entwicklung über unsere gesamte Zukunft,s0-

wohl die politischeals auch die wirtschaftliche,entscheidet.“
Inzwiſchenhätten eine Reihe von Spediktionsfirmengerade

wegen dieſerAngelegenheitdem Eiſenbahnminiſteriumeine Denk-

ſchriftüberreicht,die neben einer Schilderungder deutſchen
Tarifpolitik„ein Projektneuer Tarife“enthalte,das dieſeBe-
krebungen (derdeutſhenHäfen!) „unschädlich machen und

unseren Häfen mindestens die gleicheStellungsichern würde“.
Soweit bekannt,ſolledies Projektvon den in Frage kommen-

den Miniſterien(Handels-,Finanz- und Verkehrsminiſterium)
ſehrgünſtigaufgenommenworden ſein.Es ſeiendarin u. a. eine

Reihe von Tarifermäßigungenvorgeſehen,die aber,bei der er-

hofftenVergrößerungdes Verkehrs von den Häfen zum Inlande,
der Eiſenbahnſchließli<hſogargrößereEinnahmen verheißen
würden. Endlichwird der Wunſch geäußert,daß dies Projekk
möglichſtſchnellzur Takſachewerde, damit es bei den Handels-
vertragsverhandlungenden gebührendenEinflußausüben könne.
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